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Zur Frage der Verminderung
der Fabrikationskosten in der Baumwoll-

industrie.
I.

Alle Anzeichen sprechen dafür, daß die Absatzkrise, in
der wir uns jetzt befinden, von längerer Dauer sein wird,
ois eine vorübergehende Tiefkonjunktur und daß speziell
unsere 'Baumwollindustrie in der unmittelbaren Folge einen
Konkurrenzkampf mit dem Auslande zu bestehen haben
wird, wie sie ihn schwerer nie zuvor erlebt hat. Ich erin-
nere nur an die vielen Zeitungsmeldungen über Lohnreduk-
honen in Amerika (und vermutlich auch in anderen Irin-

p j^ker auch wenn dieselben nicht in einem solch'
gm >en Ausmaß vorgenommen wurden, wie diese Berichte
NurhrlenW?' Tatsache Anlaß zumNachdenken: die Nachtarbeit in den Textilfabriken der Ver-
einigle» Staaten. Da dies manchem unserer Leser kaum
glaubhaft vorkommen mag, lasse ich nachstehend in wört-hcher Uebersetzung die betr. Stelle aus dem Bericht des
uen.-Sekretärs des internationalen Verbandes der Baum-
Wollspinner in Manchester folgen, welcher vor einigen Mo-
naten studienhalber Amerika bereiste. Er sagt in seinem
Kapport:

„Einer der größten Vorteile, die die amerikanischen Spin-
per gegenüber den europäischen besitzen, besteht in der
latsache, daß der größte Teil der Etablissemente des Nor-
dens nur halb so viele Vorwerke besitzt, wie wir sie in
Europa als notwendig erachten und tatsächlich in unseren
Betrieben haben. Ohne jede Einschränkungen seitens der
Arbeiterorganisationen lassen die amerikanischen Baum-
Wollspinner diese Abteilungen Tag und Nacht arbeiten.
(Es ist jedem Laien verständlich, was die dortigen Unter-
nehmen nur an Anlagekapital und Fabrikkosten sparen!)
Zahlreiche Baumwollbetriebe in den Südstaaten arbeiten
schon jetzt lag und Nacht in zwei Schichten à 55 bis zu
60 Stunden per Woche. Diese Fabriken, wohlverstanden,
verfügen natürlich über komplett eingerichtete Carderien im
normalen Verhältnis zur Spindelzahl. Ueberall sucht man
lag und Nacht zu arbeiten — nicht nur im Norden —
und nur der Mangel an den nötigen Arbeitskräften scheint
die allgemeine und sofortige Einführung der Nachtarbeit zu
verhindern."

Also so steht es bezgl. der Arbeitszeit in denVereinigten
Staaten Amerikas. Aber selbst wenn die tägliche Arbeits-
zeit acht Stunden nicht überschreitet, können doch be-
deutende Betriebsersparnisse gemacht werden, indem in
mehreren Schichten gearbeitet wird; Beispiele haben wir
in nächster Nähe, nämlich bei unserem südlichen Nachbar,

t wird heute noch wenigstens in zwei Schichten ge-

arbeitet, icli könnte aber auch Etablissemente beim Namen
nennen, die vom Montag früh bis Samstag abends ohne
Unterbrechung ihre Maschinen laufen lassen, eben
durch Einschaltung einer dritten Arbeitsschicht. Und dabei
werden in den Tagschichten immer noch Kinder unter
14 Jahren sowohl an den Seifaktoren, Trosseln, als

Spülmaschinen beschäftigt! Hierzu kommt noch, daß die
italienischen wie die amerikanischen Textilfabriken beziigl.
maschineller Ausrüstung uns bei weitem überlegen sind; es

sind meist alles große, übersichtliche Anlagen, wodurch!
wieder an Aufsichtspersonal gespart wird. Für uns steht
jedenfalls das eine fest, daß die Regelung der Arbeitszeit
bisher noch nicht international geordnet wurde, wie seiner-
zeit, d.h. im November 1918 von Bern aus versprochen
wurde.

Der Bundesrat glaubt nun unserer Industrie auf andere
Weise helfen zu können. Es wird wohl kaum einet unserer
Leser im Ernst glauben, daß mit behördlichen Einfuhrbe-
schränkungen und Zollerhöhungen allein unserer darnieder-,
liegenden Industrie auf die Füße geholfen werden könnte.
Auch mit einseitigen Sparmaßnahmen, mit denen viele Be-
triebsinhaber bei uns gar rasch bei der Hand sind, ist
weder die Krise noch der einsetzende Konkurrenzkampf zu
überwinden. Es geht /.. B. nicht an, auf einmal die billigste
(und dazu die schlechteste) Oelsorte zur Schmierung der
Spindeln und Webstühle zu verwenden, nachdem doch
die praktische Erfahrung lehrte, daß das beste Schmier-
material von günstigstem Einfluß auf die Lebensdauer der
Maschinen ist. Es ist auch nicht angängig, daß längst
als notwendig befundene und daher unaufschiebbare Re-
paraturen an Arbeits- und Betriebsmaschinen „wieder auf
bessere Zeiten" hinausgeschoben werden; daß ferner zum
Unterhalt der maschinellen Einrichtung absolut erforder-
liehe Werkzeuge, Utensilien und Zubehör einfach' zurück-
gestellt werden, weil'man „jetzt kein Geld hat für der-
artige teure Anschaffungen" usw. Vom Ersatz der vielen
50 60 Jahre alten Spinnmaschinen wollen wir gar nicht
erst reden.

Wenn unsere Baumwollindustriellen, die heute drei- bis
viermal höhere Arbeitslöhne als das benachbarte Ausland
bezahlen und ihre Fabriken und Kraftanlagen gegenüber
den italienischen und amerikanischen Unternehmern nur
zur Hälfte bis ein Drittel ausnützen können, den Markt
nicht an die billiger arbeitende, fremde Kon-
kurrenz verlieren wollen, müssen sie zu ganz an-
dem Maßnahmen als den eben glossierten greifen!

Was kann und mu,ß nun getan werden, um in unsern
Baumwollspinnereien und Webereien Ersparnisse zu erzie-
len, durch welche sich die Produktionskosten wirksam
reduzieren lassen und dadurch gleichzeitig aktiv am Preis-
ab bau mitzuwirken? Denn, daß letzterer nicht in erster
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Linie an den Löhnen der Arbeitnehmer zu beginnen hat,
solange die Lebensmittel, Bekleidung und andere Ge-
(brauchsartikel ihre jetzige Höhe beibehalten, ist bereits
früher mit vollem Recht hervorgehoben worden.

Es sei einem älteren Praktiker, der sowohl die ein-
heimischen als die ausländischen Verhältnisse aus eigener
Anschauung kennt, gestattet, sich im nachfolgenden in
dieser lebenswichtigen Frage frei und offen auszusprechen.;
Wesentliche Ersparnisse in den Fabrikationskosten lassen
sich auf .Grund meiner Erfahrungen beispielsweise in den
Betrieben der Baumwollspinnerei auf folgende Art
und Weise erreichen ;

1. Spezialisierung und Vereinheitlichung des Arbeitspro-
zesses;

2. Einführung arbeitsparender Methoden;
3. Modernisierung veralteter, unrentabel gewordener Be-

triebe, und damit
4. erhöhte Leistungsfähigkeit derselben;
5. vermehrte Herbeiziehung der elektrischen Energie zum

Heizen (und Schlichten);
6. Erzielung höchstmöglicher Rentabilität inbezug auf

größtmögliche Ausnützung der industriellen Anlage, des
Rohstoffes und des tolerierten Feuchtigkeitsgehaltes der
Gespinste.
Wie man sieht, streben wir mit dér Aufstellung dieses

Programmes durchaus keine Umwälzung der Produktions-
methoden an. Daß es zur Durchführung dieses Planes
aller Energie, Umsicht und großer Fachkenntnisse der mit
der Aufgabe betrauten, leitenden Persönlichkeiten bedarf,
geben wir gerne zu. Und damit berühren wir ein Thema,
das längst verdient hätte, eingehend besprochen zu werden,
denn es ist mindestens so wichtig, wie alle oben erwähnten
sechs Punkte zusammengenommen. (Forts, folgt.)

s« • »• Import - Export
England. Ein- und Ausfuhr von Seiden waren im

Jahr 1020. Die Aufhebung) der Einfuhrbeschränkungen und die
dadurch ermöglichte Wiederaufnahme der früheren Geschäfts-
beziehungen zwischen den ausländischen Seidenfabrikanten und
den englischen Kunden hat zu einem rasch einsetzenden und um-
fangreichen Absatz fremder Seidenwaren in England geführt.
Dieses, nach, den bescheidenen Ziffern der Kriegsjahre mäch-

tige Anschwellen des ausländischen Wettbewerbes (wobei zu be-
achten ist, daß die englische Seidenweberei den inländischen
Verbrauch bei weitem nicht zu decken vermag und London, als

größter internationaler Seidenmarkt, auch andere Plätze versorgt)
hat die einheimischen Fabrikanten, die zurzeit gleichfalls unter
der Ungunst der Verhältnisse leiden, zu Protesten veranlaßt, die

ihr Echo auch in Interpellationen im englischen Unterhaus ge-
funden haben, Die Regierung hat sich dadurch jedoch nicht
von ihrem Grundsatz der Zulassung der freien Einfuhr ab-

bringen lassen. Ein Vergleich mit den Vorkriegszahlen zeigt
im übrigen, daß die Einfuhr, wenigstens der Menge nach, keinerlei
außergewöhnliche Verhältnisse aufweist.

Für die wichtigsten Artikel stellt sich die
E i n f u h r

wie folgt:
1920 1919 1913

Ganzseid. Gewebe Lst. 17.957.500 11.268.900 7.739.500
Yds. 63, 655. 200 58. 914. 600 80, 269. 500

davon aus: Schweiz Yds. 15.824.400 6.810.600 15.125.600
Frankreich „ 15.412.000 13.910.000 34.677.400
Italien 1.101.800 7.089.000 6.088.500
U.S.A. „ 3.253.300 213.300 15.000
Japan „ 23.279.500 27.208.800 19.420.200
and. Ländern „ 4. 784. 200 3. 683. 000 4. 942. 800

Halbseid. Gewebe Lst. 8.973.700 4.511.400
Yds. 43. 373. 700 27. 601. 500

2. 832. 300
29- 071.800

davon aus: Schweiz Yds. 14.597.100 2.685.000 3.217.000
Frankreich „ 23.436.600 20.591.200 7.943.200
Deutschland 3.133.500 — 15.001.000
Italien „ 78.800 3.564.800 1.460.100
and. Ländern „ 796.000 760.400 1.450.500

Aus dieser Zusammenstellung erhellt, daß im Jahr 1920 un-
gefähr 107 Millionen Yards ganz- und halbseidene Gewebe zur
Einfuhr gelangt sind, gegen 109 Millionen im letzten Friedens-
jähr 1913. Der Unterschied ist geringfügig, doch ist gegen
früher die ganzseidene Ware zugunsten der halbseidenen Ge-
webe erheblich zurückgetreten. Die starke Wertverschiebung im
Vergleich zu 1913 erklärt sich aus den höheren Preisen. Was
die einzelnen Bezugsländer anbetrifft, so hat die Schweiz
mit einem Anteil von rund 25% bei den ganzseidenen- und von
rund 33% bei den halbseidenen Geweben ihre Stellung den
Friedensjahren gegenüber erheblich verbessert, wobei immerhin
ein guter Teil der Einfuhr des Jahres 1920 auf Nachlieferungen
aus dem Vorjahre zurückzuführen ist. Auffallend sind das
Zurücktreten des. italienischen Erzeugnisses und die ver-
hältnismäßig bedeutenden Bezüge aus den Vereinigten S t a a-
ten; diese Einfuhr ist im englischen Unterhaus insbesondere
angegriffen worden, weii aus einem Lande stammend, das sich
mit, hohen Schutzzöllen der englischen Ware gegenüber abschließt,
Bemerkenswert ist das Wiedererscheinen., des deutschen Er-
Zeugnisses auf dem Londoner Markt.

1920 1919 1913

Ganzseid. Bänder Lst. 4. 807. 700 3. 392. 200 1.810. 900

davon aus: Schweiz Lst. 3. 204. 500 1.755.400 813. 700
Frankreich „ 1.315.300 1.520. 600 957. 900
and. Ländern 287. 900 116. 200 39. 300

Halbseid. Bänder Lst. 2.631.300 1.596. 800 970. 600

davon aus: Schweiz Lst. 1.364.200 150. 500 415. 600
Frankreich „ 1.082.200 1.437. 800 12. 000
Deutschland 111.700 480. 000
and. Ländern 73. 200 8. 500 63. 000

Auch bei den Bändern weisen die Zahlen des Jahres 1920 den
Vorkriegssummen gegenüber eine Vermehrung auf, die sich durch
die Preissteigerung zur Genüge rechtfertigen läßt. Bemerkens-
wert ist auch hier der Vorsprang der halbseidenen gegenüber der
ganzseidenen Ware. An der Versorgung mit ganzseidenen Bän-
dem ist die Schweiz ungefähr mit zwei Drittel beteiligt; bei .den
halbseidenen Bändern macht das Verhältnis ungefähr 50% aus.
Den Platz der deutschen Bänder haben die Erzeugnisse von
St. Etienne eingenommen und wird sich zeigen, ob sie ihn zu

behaupten vermögen.

Ausfuhr:
Die Ausfuhr erreicht stattliche Ziffern und hat im abgelaufenen

Jahr die Friedenszahlen für einzelne Artikel übertroffen. Es wer-
den folgende Angaben gemacht:

1S21 1919 1913

üatizsekl. Gewebe Lst. 3,832,400 4,714,800 4,189,200
Yds. 1,359 600 1,105,300 431,700

Halbseici. Gewebe Lst. 1,658^100 1,250,300 740,400
Yds. 4,423 700 3,900,200 7,652,100

Ganzseid. Bänder Lst. 127,000 22,300 13,600
Halbseid. Bänder Lst. 40,200 16,000 10,800

Als Abnehmer kommen in erster Linie Frankreich und
Kanada in Frage; ansehnliche Posten werden auch von B r i-
tisch Indien und Australien aufgenommen.

,,Einen gewissen Maßstab für die Beurteilung des Geschäfts-

ganges in der englischen, Seidenindustrie bieten die Einfuhr-
mengen von Abfällen und Rohseiden, die in folgenden
Beträgen ausgewiesen werden :

1920 1919 1913

Seidenabfälle Cwts* 43,000 45,700 65,700

Grège Lbs.** 982,800 1,278,700 969,600
Gezwirnte Seiden Lbs. 141,300 157,600 478,800

Schappe l.bs. 667,900 375,000 575,400

Diesen Einfuhrmengen steht eine unbedeutende Ausfuhr von
Abfällen, Grègen und gezwirnten Rohseiden gegenüber, während
die Ausfuhr von Schappen im Jahr 1920 die Ziffer von 612,000
L.bs. erreichte (1913: 1,170,400 Lbs.), wobei als Hauptabsatzge-
biet die Vereinigten Staaten zu nennen sind. Die englische
Seidenindustrie verwendet auch bedeutende Mengen' von Kunst-
seide, die im Lande selbst hergestellt wird.

* kg 50,800.
** kg 0,454.
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Eine schweizerische Handelskammer in Lyon. Aus Lyon wird
der ,,N.Z. Z." geschrieben: Eine schweizerische Handelskammer
in Lyon ist als Sektion der Schweizer. Handelskammer in Paris
gegründet worden unter dem Ehren-Vorsitz des schweizerischen
Konsuls in Lyon Herrn Georges Meyer. Sie umfaßt die schweizeri-
sehen Handelshäuser des Lyoner Konsulat-Bezirkes (Rhône, Sa-
ône-el-Loire, Ain, Haute Savoi, Isère, Drôme, Ardèche, Haute-
Loire, Puy-de-Dôme, Cantal, Creuse, Allier et Cher.) Das effek-
tive Präsidium ist Herrn Lohrer, Direktor der Firma Heer & Cie.,
Seidenfabr., Lyon, anvertraut worden und das Sekretariat Herrn
P. Gruaz, Direktor des Hauses Danzas & Cie. in Lyon.
Der Sitz der Lyoner-Sektion der schweizerischen Handelskammer
in Frankreich Defindet sich provisorisch 18, Rue Lafont, Lyon;
sie wird aber von: 15. März an neu eingerichtete Bureaus be-
ziehen in einer Annexe des schweizerischen Konsulates in Lyon,
6, Quai des Brotteaux.

Während der Lyon er Mustermesse (1. bis 15. März)
wird die schweizerische Handelskammer in Frankreich zur Ver-
fügung ihrer Mitglieder stehen, welche die Messe besuchen, und
zwar in ihren Stands Nr. 5 und 6, Gruppe 48, Cours de Verdun.

Industrielle Nachrichten
Schweiz.

Krise in der schweizerischen Seidenstoffweberci hat sich
sei unserem letzten Bericht abermals verschärft. Einzelne Be-

lebe haben die Arbeit vollständig eingestellt, andere künden die
S eiche Maßnahme auf Mitte oder Ende März an, sofern bis
dahin keine Besserung der Lage eintritt. Die meisten Fabriken
haben die Arbeitszeit auf 30 —50<Vo gekürzt.

Die Seidenbandindustrie hat unter der allgemeinen Krisis eben-
tails schwer zu leiden und zu umfassenden Betriebsfeinschränkungen
greifen müssen.

Stickereiindustrie. Am 17.

Schaft' Statt Tnfni Kl Generalversammlung dieser Genossen-
F ii </ s ter führt H

ung von Hrn. Nat.-Rat Arthur
i W '"lue Herr Karl Kaufmann, der eigentliche

aewoH r"c' ^ Kriegszeit so außerordentlich" wichtig
habe sich" S.-Syndikates den \'orsitz. Die Versammlung
nämlich mit I T VT" ' '"aktaiHliini zu beschäftigenami,eh mit der Verteilung der verbliebenen (.eschäftsergebnisse
bezügliche v

>8. Dezember vorigen Jahres hat eine3 >

Versammlung stattgefunden, die indessen zu keinem
^ ^m> so daß das Geschäft zu nochmaliger Beratunga eine erweiterte Kommission zurückgewiesen wurde. Schon"er hat die E. S. S. zu gemeinnützigen Zwecken 260,000 Fr.

vergabt; im ganzen stehen gegen 930,000 Fr. zur Verfügung,f ange Verhandlungen mit der Kriegssteuerverwaltung wurden not-
wendig, um an den bekannten 42 Prozent Abgabe vorbeizukommen.
Die Generalversammlung hat nun beschlossen, dem Notstands-
tonds der Stickereiindustrie, dem Schiffli- und Stickfachnotstands-
tonds und dem Schiffli- und Stickfachfonds je 100,000 Fr. aus
dem Liquidatiotisergebnis zukommen zu lassen; je 50,000 Fr.
wurden bestimmt für das Industrie- und Gewerbemuseum in St.
aallen und für reparaturbedürftige schweizerische Flandstick-

maschinell, je 40,000 Fr. sind zugewiesen an die Weblehranstalt
euten unter dem Patronat des Vereins für Handweberei und an

JnH ; •
T'Chule Wattwil; mit je 35,000 Fr. werden bedacht die

die Qr i
Versuchsanstalt der Handelshochschule St. Gallen und

1 orr
„kereikran ken kassen. Für den Verband schweizerischer

i 9?nn anten und für Schulzwecke der Großstickerei sind
je 25,000 Fr. ausgesetzt; der Verein für Handweberéi erhält 20,000

r., während für den. Entwerferverein St. Gallen und für Schul-
zwecke der appenzellischen Handstickerei je 15,000 Fr. vorgesehen
7" J-'.. 10.000 Fr. werden erhalten der ostschweizerische Blin-i entursorgeverein, die st. gallische Gesellschaft zur Bekämpfung
jer luberkulose, die st. gallische Sanatoriumskommission, das

urgauische Lungensanatorium, das Lungensanatorium von Ap-
fiir n * ^ ostschweizerische Volkswirtschaftsbund;
d; "^'Stützung der Lesesäle sind 5000 Fr. vorgesehen und für
on

Vereine des ostschweizerischen Stickereigebietes
I im.iri r""' 645,000 Fr. Der aus der durchgeführten

,"^h verbleibende Rest von etwa 40,000 Fr. 'ist eben-
rn Notstandsfonds für die Stickereiindustrie zugedacht.

Deutschland.

Die Lage der Textilindustrie. Hierüber schreibt die „Wollen-
und Leinenindustrie": In der Wollenindustrie ist der Ordre-
eingang sehr schleppend; man kauft zumeist nur was dringend
notwendig. Bevorzugt ist immer noch greifbare Ware. Nach
einer Veröffentlichung des „Leipz. Tagebl." ist in der Meeraner
Tuchindustrie eine Krisis ausgebrochen. Die Meeraner Webereien
sind dem sächsisch-thüringischen Webereiverband angeschlossen.
Bisher hatten die Fabriken über Aufträge nicht zu klagen; sie
waren im Gegenteil gut beschäftigt. Inzwischen aber sind die
Aufträge zu erheblichem Teile autgearbeitet, während bei der
allgemeinen Gescnäftsstockung aus den bekannten Gründen neue
Aufträge nicht herankommen. Deswegen dürfte für März und
April mit einem ganz erheblichen Rückgange der Produktion in
Meerane gerechnet werden. Diese Situation ist umso bedroh-
iicher. als dadurch die Zahl der erwerbslosen Textilarbeiter, die
an sich schon in Sachsen außerordentlich groß ist, noch ganz
bedeutend vermehrt wird. Die Regierungsstellen sind über die
ernste Lage durchaus unterrichtet und damit beschäftigt, Maß-
nahinen zu erwägen, die Krisis abzuwenden oder, wenn das nicht
gelingen sollte, wenigstens die Folgen dieser Krisis möglichst

abzuschwächen. Noch weiter verschlechtert hat sich die Si-
tuation in der

B a ii rn Wollindustrie. Die großen Schwankungen am
Baumwollmarkte sind auf das ganze Geschäft nicht ohne Einfluß
geblieben. Ueberall begegnet man einer auffallenden Zurückhai-
tung seilen; des Konsums, der mit Bestimmtheit mit großen Preis-
nachlassen für die nächste Zeit rechnet. Nicht selten kommt es

vor, daß Firmen es versuchen, durch allerlei Winkelzüge sich der
eingegangenen Verpflichtungen zu entziehen, wodurch unange-
nehme und zeitraubende Korrespondenzen und Auseinandersetzun-
gen entstehen. Die leidende

Spitze n- und Stickereiindustrie des Vogtlandes
trachtet durch Urnstellung ihrer Betriebe auf Weißstickerei der
großen Arbeitslosigkeit Herr zu werden. An die Regierung wurde
das Ansuchen gestellt, die Einfuhr von Stickereien zu beschrän-
ken. - Der

F 1 a c hsindustri e erwächst eine neue Gefahr in der Be-
Schaffung des Rohmaterials. Die Flachswirtschaft ist in Frage ge-
stellt, weil nach einer amtlichen Darstellung die Landwirte den
Zwang der gebundenen Wirtschaft ablehnen, der während des
Krieges und bis heute die Preise trotz sehr großer Konjunktur-
Schwankungen auf dein Weltmarkte gleichmäßig niedrig gehalten
hat. Die Landwirte hoffen, im freien Handel höhere Preise
zu erzielen und sind so verbittert gegen jede Zwangsbewirtschaf-
tung, daß zu befürchten ist, daß sie den Anbau von Flachs über-
haupt aufgeben. Die Reichswirtschaftsstelle für Flachs denkt sich
die künftige Gestaltung so, daß mit den Landwirten, die das
Risiko des freien Anbaues scheuen, Anbauverträge abgeschlos-
sen werden, in denen die Abnahme zu Tagespreisen, womöglich
unter Gewährleistung eines Mindestpreises, zugesichert wird. "Die
Industrie hat sieh zu einem Garantieverband zusammengesehbs-
•sen und glaubt, das Risiko einer etwa sinkenden Konjunktur durch
gleichzeitige Verarbeitung der dann billigeren Auslandsware trafen
zu können. Die deutsche Flachsbaugesellschaft soll als freie
gemeinnützige Gesellschaft für die Förderung des Flachsbaues
und Beschaffung brauchbaren Saatgutes tätig sein. Wenn die
Industrie sicli beteiligt, stellt das Reich hierzu Geldmittel zur Ver-
fügting.

Die Konkurrenz der deutschen Industrie. Nach einem Tele-
8'amm aus Christiania veröffentlicht „Morgenbladet" einen
Artikel über den schweren Kampf der norwegischen Industrie
gegen die deutsche Konkurrenz. Die deutschen Waren sind
25 Oo billiger als die norwegiischen. Die Folge ist, daß die nor-
wegischen Fabriken täglich Arbeiter entlassen müssen. Es ist
daher nur eine Frage der Zeit, bis der größte Teil der norwe°i-
sehen Arbeiter brotlos ist. In dem Artikel werden wirsame Maß-
nahmen zum Schutze der norwegischen Industrie gefordert. —

Die Handelskammer in Brüssel hat einen Ausschuß ein-
gesetzt, der die Frage der deutschen Konkurrenz auf dem belgi-
sehen Markt studieren soil. Der Ausschuß soll alle eingehenden
Beschwerden prüfen.

Frankreich.
Die Lage der Seidenindustrie in Lyon. Seit ungefähr 1 Q.

Monaten sind im Seidenhandel beinahe keine Geschäfte mehr zu
verzeichnen und die Preise sind um etwa 220<>/o gesunken. Die
Fabriken, die Ende des vorigen Jahres noch arbeiteten, sind
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jetzt am Ende ihrer vorliegenden Aufträge und ziehen die Still-
legung i hrer Betriebe der Arbeit auf Vorrat vor. Auf Grund
dieser Erwägungen hat das Syndikat du Tissage Mécanique be-
schlössen, vom 15. November bis Ende des Jahres 1920 nur 40
Stunden in der Woche in den Fabriken arbeiten zu lassen. Vom
1. Jan. laufenden Jahres ab wurde diese Zahl auf 30 Stunden die
Woche vermindert und zurzeit wird in den meisten Betrieben nur
drei Tage in der Woche gearbeitet. Diese Maßregeln haben
allerseits Anerkennung gefunden. Es ist sehr schwierig, über den

gegenwärtigen Zustand ein klares Urteil abzugeben, da dieser,
ebenso wie das Sinken der Preise, beeinflußt wird durch die
Tatsache, daß die meisten Verkäufer nicht zugleich Fabrikanten,
sondern Kommissionäre sind, denen es nicht glückt, die während
der letzten Saison an die Fabrikanten aufgegebenen Bestellungen
abzubestellen. Sie haben jetzt kein Kapital mehr und sind also

verpflichtet, mit Verlust zu verkaufen. Vor allem „Liberty-Seide"
und ,,Crepe de Chine'' sind bedeutend im Preis gefallen. Die
Preise für Gold- und Silberdrahtgewebe gingen um 25% zurück.
Der Preis für Golddrahtgewebe beträgt jetzt 52 Fr., der für
Silberdrahtgewebe 48 Fr. Man kann jetzt sowohl bei Kommis-
sionären wie bei Fabrikanten sehr niedrige Preise bedingen, und
darf erwarten, daß im Frühjahr die Käufer einen ziemlich 'reichèn
Markt finden werden, wenigstens wenn zu dieser Zeit auch die
Wechselkurse nicht bedeutend verändert sind. (,,Seide".)

Zur Krise der elsässischcn Textilindusirle. Die ,,T.-U." meldet
aus Straßburg, daß in der Textilindustrie des Elsaß eine Ver-
schärfung der Krise eingetreten sei. Die Arbeitszeit ist in den
meisten Baumwollwebereien auf täglich fünf Stunden herabgesetzt
worden. Die gleiche Gefahr droht den Leinen Webereien. Die
Zahl der Arbeitslosen wird amtlich auf 60,000 geschätzt.

Belgien.

Krisenhafter Zustand in der belgischen Textilindustrie. Die

letzten Wochen haben einen Zustand geschaffen, den

man nach dem kurzen Aufschwänge, an welchem die gesamte
Textilindustrie teilnahm, nicht erwartet hatte. In den Baum-
Wollspinnereien und Webereien des Bezirkes von. Gent sind die
Arbeitszeiten in den meisten Betrieben auf drei Tage pro Woche
zurückgeführt worden. In der Wollindustrie des Bezirkes von
Verviers ist die Lage kaum besser und machen die Fabrikanten
außerordentliche Anstrengungen, um Aufträge hereinzubekommen.
Sie haben ihre Vorräte an Rohmateria! zu den jetzigen Notierungen
eingesetzt Und ihre Verkaufspreise auf dieser Basis kalkuliert, was
ihnen starke Verluste einbringt. Die Zahl der Arbeitslosen in
der Baumwollindustrie wird mit über 20,000 beziffert, und die
der Beschäftigungslosen in der Wollindustrie auf zirka 10,000. Die
übrige Arbeiterschaft ist drei, höchstens vier Tage pro Woche
beschäftigt. Man erwartet eine Besserung nur 'mit Hilfe einer
L.ohnermäßigung, die jedoch erst bei fortschreitender Verbilligung
des Lebensstandards möglich erscheint. (,,Wollen- und Leinen-
Industrie".)

Italien.

Die Verhältnisse auf dem italienischen Textihnarkte schil-
dert ein Bericht der ,,Deutsch-italienischen Vereinigung" als
sehr ungünstig. Die Magazine sind voller Waren und stehen
die Fabrikanten vor einem schwierigen Probleme. Viele Aufträge
ausländischer Herkunft, namentlich aus Ländern mit holier Va-
luta, wurden von den Bestellern entweder annulliert oder unter
irgendeinem Vorwande zur Verfügung gestellt. Die einheimische
Industrie befindet sich natürlich infolge dieser unsicheren Zu-
stände in Verlegenheit, da die Preise tür die Rohstoffe und die
Arbeitsiôhné sehr gestiegen sind, und befürchtet, daß sie die
dieser Steigerung entsprechenden Verkaufspreise für ihre Erzeug-
nisse nicht wird erzieleh können. Befriedigender entwickelt sich
das Strumpfgeschäft trotz der geforderten hohen Preise. Im
großen und ganzen kann man sagen, daß die Kundschaft mit
ihren Einkäufen stark zurückhält. (,,Wollen- und Leinen-lnd.")

Schweden.

Die schwedische Bekleidungsindustrie, die zurzeit hoch-
stens noch zu dreißig' Prozent in Betrieb steht,
wird in wenigen Wochen eine gänzliche Betriebseinstellung vor-
nehmen müssen, weil ihr selbst der Inlandsmarkt von der aus-
ländischeu Konkurrenz genommen wird. Die schwedischen Pro-
dukte sind um 400 bis 500 Prozent teurer gegenüber den aus-
ländischen. Es finden Verhandlungen statt zwischen den Fä-
brikantenverbänden und der Regierung, um eventuell die Einfuhr
ausländischer Textilwaren für längere Zeit zu verbieten. (,,N.
Z.Z")

England.

Zur Frage der englischen Baumwollindustrie. Aus Menchester
wird der ,,N.Z. gemeldet:

In der hiesigen Handelskammer hielt der Präsident Sir Edwin
Stockton eine optimistische Rede über die Zukunft der Baumwoll-
industrie. Die gegenwärtige Depression werde bald von bessern
Zeiten abgelöst werden. Er erklärte u. a.: Heutzutage haben wir
ein wirtschaftliches Chaos infolge der zerrütteten Wechselkurse
und der einzige Weg, diesem Uebel abzuhelfen, ist die Wieder-
aufnähme des Handels zwischen allen Ländern bei der ersten
sich bietenden Gelegenheit. Jedes Land sollte sich bemühen, seine
Produktion aufs höchste zu steigern und im Zusammenhang damit
sollten dem internationalen Handel alle denkbaren Erleichterungen
verschafft werden. Mit andern Worten, wir benötigen einen
festen Wechselkurs zwischen allen Ländern, um das Wirtschaft-
liehe Durcheinander zu ordnen. Wir sind seit dem Kriege alle
ärmer geworden, und wenn der höhere Lebensstandard, den die
Bevölkerung jetzt verlangt, beibehalten werden soll, so kann das
nur geschehen durcit die Anerkennung der wirtschaftlichen Ge-
setze. Wir müssen neue Einkommen schaffen und neuen Wohl-
stand, um die Verluste der Kriegszeit wieder auszugleichen; das
hängt aber vollständig von dem Ausmaß ab, wie die Produktions-
kraft der Welt sich steigert. Die Politik, mehr zu verdienen
und weniger zu arbeiten, ist der sicherste Weg zum Bankerott
und muß ohne Zögern aufgegeben werden. - Zu Beginn des
letzten Jahres stiegen die hohen Preise für Textilien unausgesetzt
und es war kaum möglich, die Nachfrage zu befriedigen. Es
wurden große Gewinne erzielt. Dann aber fielen die Preise
ständig; es kamen Waren auf den Markt, die nur zur Hälfte
ihres Einstandswertes abgesetzt werden' konnten. Die Bauni-
Wollindustrie ist jedoch im' Begriffe die Schwierigkeiten der letz-
ten Monate zu überwinden, die Produktion von Lancashire ist
wesentlich für den Weltbedarf. Die meisten auswärtigen Märkte
sind nicht mit Waren überladen; wenn die Zeit neuer Käufer
kommt, und sie wird nicht lange auf sich warten lassen, dann wird
sich der Handel schnell wieder erholen. Die Produktionseinschrän-
kung der Spinnereien wird den Weltvorrat vermindern und wird
später unvermeidlich eine gesteigerte Nachfrage hervorrufst! von
denjenigen Märkten, die von Waren entblößt sind.

Asien.

Die Seidenindustric Chinas macht infolge der Stockung auf
dem heimischen und dem amerikanischen Markt eine ernste Krisis
durch. Der Preis für chinesische Seide ist so gefallen, daß viele
Spinnereien iri der Provinz Kiangsa die Zahlungen eingestellt
haben. Von 60 Spinnereien sind über 20 geschlossen. Die
Lage ist ernst, und die Seidengilde in Schanghai hat die chinesi-
sehe Regierung um Beistand gebeten, um den Spinnereien über
ihre Schwierigkeiten hinwegzuhelfen. Bekanntlich hat die japani-
sehe Regierung ihren Seidenhändlern, die sich in gleicher Not-
läge befanden, über 50,000,000 Yen geliehen. Die Wirkung der
Krisis läßt sich an der Zollstatistik erkennen, nach welcher in der
Zeit vom 1. Juni bis 9. November nur 9662 Ballen ausgeführt
wurden, gegenüber 17,917 Ballen in derselben Zeit des Vorjahres,
während die Preise von 1400 Taels auf 850 per Ballen gefallen
sind. (,,Seide".)

Die ungünstige Geschäftslage in Indien beweist ein Kabel-
telegram m," das die Handelskammer zu Manchester dieser Tage
von der Vereinigung der Textilwaren-Importeure in Delhi erhielt.
Die Vereinigung weist darin auf den Flrnst der Lage in Indien
hin und fordert die Kammer kurzerhand auf, Schritte zu unter-
nehmen, um die Ausfuhr von Textilwaren nach Indien auf sechs
Monate zu unterbinden. Wenn man sich die große Aufnahmefähig-
keit Indiens für englische Baumwollwaren vergegenwärtigt, so
zeigt dieses Verlangen deutlich genug, wie groß die Lagerbestände
und die Kaufunlust in Indien sind. Die englische Baumwollindu-
strie wird, wie „Manch. Guard." sagt, durch das Ansinnen
der indischen Importeure in eine höchst mißliche Lage versetzt.

Ausstellungen I

Zeugdruck.
-Tl. Das Ci e w e r b e m u s e u m Basel beherbergt gegenwärtig
eine bis zum 13. März dauernde Aussteilung über Erzeugnisse des

Zeugdrucks. Sie enthält Model, Abbildungen und bedruckte
Tücher aus der Vergangenheit una Gegenwart und bietet einen
lehrreichen Einblick in die Entwicklung der .Technik des Zeug-
drucks. Zur Einführung sind mehrere Druckstöcke für den Liolz-



MITTEILUNGEN über TEXTIL-INDUSTRIE 63

modeldruck aufgestellt, verwendbar sowohl für das Aufdruckver-
fahren, bei dem die Farbe unmittelbar durch den Model auf den

Stoff aufgedruckt wird, als auch für das Deckverfahren, bei
dem mit dem Model vorerst eine Deckmasse auf den Stoff auf-
gedruckt wird, wonach das Färben durch Eintauchen in die
•Färbe erfolgt; nach dem Entfernen der Deckmasse steht das
Muster In der Naturfarbe des Gewebes hell auf gefärbtem Grund.
Beispiele mittelalterlicher Zeugdrucke, wie Altarvorsätze, Kelch-
tücher usw. erläutern diese Verfahren. Besonders zahlreich sind
vorhanden Erzeugnisse wie Stoffabschnitte, Kleider, Musterbücher
aus dem IS. Jahrhundert, hergestellt von Druckereien in Basel,
Cortaillod, Genf, Mülhausen, Augsburg usw.

Daneben werden gezeigt die Abarten des Deckdrucks, wie
Batiken und Bandhana. Beim ersteren entsteht das Muster durch
Aufträufeln von flüssigem Wachs und nnchherigem Färben; beim
Färben nehmen nur die von: Wachs nicht bedeckten Stellen die
Farbe an. Nach dem Auswaschen des Wachses erscheint dort
wieder die Naturfarbe des Gewebes. Beim Bandhana- oder Knüpf-
färbeverfahren wird die Musterung hergestellt durch stellenweises
Zusammenfassen und Umwickeln des Stoffes, worauf das Färben
erfolgt; die Färbe läßt aie vom Fäden umwickelten Stellen frei.
Für alle diese Verfahren, die die Grundlagen der heutigen Tech-
nik bilden, sind zahlreiche Beispiele zu sehen. Neben den Er-
Zeugnissen der älteren Zeugdruck-Industrie sind mannigfaltige mo-
derne Drucke zu sehen auf Leinen- und Baumwollstoffen. Ein
besonderer Raum bietet Gelegenheit, die heutigen Seidendrucke
kennen zu lernen nach Entwürfen von Architekt O. Zollinger,
Zürich, Fritz Baumann, Basel, Burkhard Mangold, Basel und
Robert Walser, Berlin und ausgeführt von der oberhessischen
•einenindustrie Marx & Weinberger, Frankfurt a. M. Ferner Sei-

«endrucke der Wiener Werkstätten, nach Entwürfen österreichi-
scher Künstler, in der Schweiz ausgeführt; Seidendrucke, her-
gestellt für die Firma Landreuter in Basel.

l ui kleines Schriftchen, das in der Ausstellung zu haben ist,
gibt Aufschluß über die Technik und die Geschichte des Zeug-
drucks, dem kurz folgendes zu entnetimen ist: Nach Besprechung
der Model und ihrer Anwendung beim Aufdruck- und Deck-
verfahren, worüber oben bereits einiges gesagt ist, wird die

hei J'^ruck Rügeoi-le Maschinendruckerei erläutert, wo-
ganze Breite' riL®'r Metallwalzen eingraviert werden, die die
de« A>-hm 5 auf einmal bedrucken. Die Hand

^er die Walzen in Bewegung setzte, wurde imim 1". Jahrhundert durch die Dampfkraft ersetzt.
Das Schriftchen behandelt auch die Veränderungen auf demGebiet der Farbe und die Art der /um Druck

'

verwendeten
e und laßt sich schließlich ziemlich eingehend ein auf die

iieceuiung des Zeugdruckes im Lauf der Jahrhunderte. Zum
g. die Bedeutung, die die Schweiz in der Ent-

Wicklung des Zeugdrucks gespielt hat, berührt und hervorge-io en, daß im 18. Jahrhundert eine ansehnliche Zahl größererund kleinerer Fabriken auftraten, weil vordem, die Schweizer-
Produkte des 17. Jahrhunderts im Ausland eine beliebte Spe-
zialiiät gewesen sein sollen. Der gewaltige Aufschwung der elsässi-
sehen Druckindustrie hat aber die Schweizerindustrie hart be-
drängt und ihr die früher sehr lohnenden Märkte gesperrt. Viele
Etablissemerile gingen ein, die andern fanden in Amerika und
Italien, besonders aber im Orient neuen Absatz.

Lyoner Mustermesse. An der nächsten' Lyoner. Frühiingsmuster-
messe wird der offizielle Delegierte für die Schweiz einen s c h w e i-
zeri sehen Ausstellungstag organisieren, d.h. vom
Samstag, den 5. bis und mit Sonntag', den 6. März. Einschreibun-
gen und Programme werden bis Donnerstag, den 3. März mittags
von dem offiziellen Delegierten, 20, rue du Marché in Genf, ent-
gegengenommen, wo auch weitere Auskünfte gegeben werden.

Englische Industriemesse in London. Die englische Regierung
hat die Handelsminister von achtzehn Ländern als offizielle Gäste
zum Besuche der englischen Industriemesse eingeladen, darunter
auch den Vorsteher des schweizerischen Volkswirtschaftsdeparte-
ments, Herrn Bundespräsident Schultheß. Da dieser nicht in der
^age ist, der Einladung persönlich Folge zu leisten, entsendet der

undesrat folgende Delegierte nach England: Finsler-Huber, Vize-
' schweizerischen Handels- und Industrievereins, J.

• Bühler, Präsident des Schweiz. Spinner-, Zwirner- und We-
jervereins, Nationalrat R. Grobet, gewesener Direktor der S. S. S.,

97 I- ^ Forrer, St. Gallen. Die Delegierten sind vomz/. Februar bis 4. März die Gäste der englischen Regierung.

Von der deutschen Textilmesse. Bis jetzt haben sich über
2000 Firmen zur Teilnahme an der Musterausstellung der Frank-
furter Internationalen Messe angemeldet, welche indessen nicht
alle Aufnahme finden können. Besonders bemerkenswert ist die
starke Beteiligung der sächsischen Webereien. Frankfurt, das
schon im letzten Herbst den Ruf erwarb, eine wirkliche Textif-
messe geschaffen zu haben, wird auch auf der Frühjahrsmesse
vom 10. bis 16. April allen Ansprüchen, gerecht, werden, die
man an eine Textilmesse stellt.

Die Breslauer Frühjahrsinesse findet vom 5. bis 8. April statt.
Die Beteiligung von Ausstellern' ist so stark, daß die zur Ver-
fiigung stehenden Plätze schon jetzt fast restlos vergeben sind.
In der Zeit vom 2. Dis 5. Juni findet in Verbindung mit dem
altberühmten 52. Breslauer Maschinenmarkt eine technische Messe
und eine Baumesse statt.

Die Breslauer Herbstmesse findet dann in den ersten Tagen
des Septembers statt, und zwar im gleichen Umfange wie die

Ffülingsmesse. Sie umfaßt wiederum folgende Warengruppen:
1. Webstoffe, Bekleidung, Leder, Schuhwaren und Lederwaren;
2. Bijouterien, Galanteriewaren, üablonzer Artikel, Gold- und
Silberwaren und dergl.; 3. Kunstgewerbe, Graphik, Japanwaren,
Keramik usw.; 4. Haushaltungsartikel, Möbel, Innenausstatttung;
5. Lebens- und Genußmittel, Parfiimerien, Seifen, Chemikalien;
6. Papier und Papierwaren.

f" S H H Rohstoffe H H H

Die Fabrikation und Färbung
der Kunstseiden.

Von Dr. F"r. Stingelin, Chemiker.

Während den letzten sechs Jahren, hat die Kunstseiden-
industrie einen ungeahnten Aufschwung genommen und
eine größere Bedeutung erlangt als vor dem Kriege.

Im Jahre 1913 betrug die Weltproduktion an Kunst-
seide 9 Millionen Kilogramm. Nach englischen Angäben
beziffert sich die tägliche Erzeugung von künstlichen Seiden

in England auf 10 Tonnen
Deutschland 5 Tonnen
Frankreich 4 Tonnen

Eür das Jahr 1919 wird die Produktion in den Ver-
einigten Staaten schätzungsweise auf 13 Millionen Pfund
angegeben. Mit Einschluß von Italien, Belgien, Holland,
Oesterreich und der Schweiz kann man annehmen, daß
sich die Weitproduktion verdoppelt hat. Bis 1917 machte
die Industrie der künstlichen Seiden in Rußland große
Fortschritte. In letzterer Zeit haben auch Schweden und
Japan die Fabrikation von Kunstseiden aufgenommen.

Diese gewaltige Entwicklung wurde durch den Mangel
an natürlichen Gespinstfasern verursacht, besonders in
Baumwolle, welche während des Krieges in enormen Men-
gen zur Fabrikation von Explosivstoffen Verwendung fand.

Wie bekannt wird Kunstseide nach drei verschiedenen
Verfahren hergestellt:

1. dein Nitrocellulose- oder Chardonnet-Verfahren;
2. dem Kupferoxydainmoniak-Verfahren und
3. dem Viscoseprozeß.
Nach dem Chardonnet-Verfahren überführt man die

reine Cellulose durch eine Salpeter-Schwefelsäuremischung
in Salpetersäureester, welche in Aether-Alkohol gelöst, die
Kollodiumwolle liefern.

Beim Kupferoxydammoniak-Verfahren löst man die Cd-
lulose in Kupferoxydammoniak, dem sog. Schweizersçhen
Reagens. Die nach diesem Verfahren erhaltene Seide nennt
man Glanzstoff oder auch Paulyseide.

Als Ausgangsmaterial für Chardonnet- und Paulyseide
dient reine Cellulose, welche aus Baumwolle oder Baum-
wollabfällen durch Kochen mit verdünnter Natronlauge'
unter Druck erhalten wird. Infolge der Knappheit der
Baumwolle, der Chemikalien und der Lösungsmittel haben
Chardonnet- und Paulyseide ihre Bedeutung verloren und
werden von der billigen Viscoseseide verdrängt.
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Das Viscoseverfahren steht jetzt in dem Vordergrund.
Als Viscose bezeichnet man die wässerige Lösung des

Natriumsalzes der Natriumcellulose Xanthogensäure, wel-
che durch Einwirkung von Schwefelkohlenstoff auf Na-
triumceliulose entsteht.

Eür die Herstellung von Viscoseseide wird Holzstoff
angewendet, doch muß derselbe frei von Lignin und fär-
benden Bestandteilen sein, um eine gut verspinnbare
Lösung und gute Faser zu erhalten. Am besten hiezu
eignet sich gebleichte Sulfit-Cellulose. Der Holzstoff wird
durch Behandlung mit starker Natronlauge in Alkalicellu-
lose übergeführt. Nach 48—72 stündigem Stehen preßt
man den Ueberschuß von Natronlauge ab, bewahrt die
Masse nochmals 48 Stunden in geschlossenen Gefäßen
auf. Zur Ueberführung der Alkalicellulose in das Xan-
thogenat behandelt man erstere mit Schwefelkohlenstoff
in geschlossenen hölzernen oder eisernen Gefäßen. Die so
erhaltene filtrierte Spinnlösung unterwirft man noch einem
Reifeprozeß.

J. F. Wilson gibt in ,,'I'he Journal of the Society of
Chemical Industry 1920", folgendes Verfahren zur Her-
Stellung von Viscose an. Der Zellstoff wird mit starker
Natronlauge in Alkalicellulose umgewandelt, die überschüs-
sige Natronlauge abgepreßt, die noch feuchte Masse fein
gemahlen und dann oxydiert. Alsdann erfolgt die Um-
Wandlung in das Xanthogenat vermittelst Schwefelkohlen-
stoffdämpfen. Das Xanthogenat in verdünnter Natron-
lauge gelöst, bildet die Viscose, welche durch feine Oeff-
nungen in das Fällungsbad gedrückt wird.

Als Fällungsbäder können Chlorammonium, Sulfate und
Säuren oder saure Salzlösungen verwendet werden.

Bei Verwendung verschiedener geeigneter Eällungsbäder,
ebenso durch den Grad der Xanthogenierung und durch
die Wahl der Düsen ist es möglich, Fasern von verschie-
denem Glänze, verschiedenem Querschnitte und verschie-
dener Oberfläche, sowie verschiedener Färbekraft zu er-
halten.

Kin Kunstseidenprodukt, sehr wahrscheinlich Viscose,
und auch aus Holzzellstoff hergestellt ist die Stapelfaser.
Die Stapelfaser ist kein fertiges Gespinst, sie bildet nur
das Ausgangsmaterial für die Garnherstellung. Die Sta-
pellänge beträgt 4—5 cm. Die Faser wird erhalten, indem
man den Cellulosebrei durch feine Düsen hindurchpreßt
und die sehr feinen Fäden zu dicken Strähnen aufhaspelt
und dann je nach der wünschbaren Stapellänge zerschnei-
det und trocknet. Dann gehen sie durch eine Krempel, wo
sie in der Längsrichtung gezogen und gezerrt werden.
Dadurch verändert sich das äußere Aussehen der Faser,
sie kräuselt sich und ihre vorher glatte Oberfläche wird
uneben, so daß sie statt des harten Glanzes der Kunstseide
einen matten Glanz erhält. Die Stapelfaser kann rein
oder mit natürlichen Fasern gemischt versponnen werden.
Sie wurde während des Krieges in Deutschland zur Strek-
kung der Baumwoll- und Wollvorräte verwendet. In Eng-
land wird ein der Stapelfaser ähnliches Produkt, sog.
„Fibro" fabriziert, welches dazu Verwendung findet, Ge-
weben größeren Glanz zu verleihen.

Ein anderes Kunstseidenerzeugnis, welches in den letz-
ten Jahren in bedeutenden Mengen hergestellt wurde,
kommt als Strohbändel („Ribbonstrawo") in den Handel.
Die Viscoselösung preßt man durch schlitzförmige Oeff-
nungen in das Fällungsbad und erhält Fasern von 1 bis
5 mm Breite und 0,02 mm Dicke, welche zum Flechten für
Borden und zur Fabrikation von Hüten Anwendung finden:

Die drei erwähnten Kunstseide-Verfahren sind die ein-
zigen, die bis jetzt industrielle Bedeutung erlangt haben.
Es wurde versucht die Acetyl-Cellulose zur Erzeugng von
Kunstseide zu verwenden. Die Fabrikation von Acetat-
seide befindet sich immer noch im Versuchsstadium.
Acetatseide wird aus Baumwolle, durch Behandeln mit
Essigsäure oder Essigsäureanhydrit in Gegenwart von kon-

zentrierter Schwefelsäure erhalten. Trotz ihrer Wasser-
beständigkeit hat die Acetatseide eine geringe Festigkeit
und kann, da sie sich nur mit basischen Farbstoffen an-
färbt, nach den gewöhnlichen Färbemethoden nicht ge-
färbt werden. Substantive Farbstoffe färben diese Seide
nicht an.

Zahlreich sind die Versuche, Kunstseidefäden nicht aus
Cellulose, sondern aus verschiedenen andern Materialien'
wie Gelatine, Casein, Albumin herzustellen, aber ohne
F.rfog.

Das Farben der Kunstseide erfolgt nach den bei der
Baumwolle üblichen Methoden, doch verhalten sich die
einzelnen Kunstseidesorten nicht gleich gegenüber den
Farbstoffen. Chardon,netseide hat eine große Verwandt-
Schaft zu den basischen Farbstoffen und kann mit den-
selben ohne Vorbeize mit Tannin und Brechweinstein ge-
färbt werden. Glanzstoff zeigt hingegen große Verwandt-
schaft zu den Substantiven Farbstoffen, dagegen geringere
zu den basischen, und ist beim Färben mit diesen mit
Tannin und Brechweinstein zu beizen. Viscose verhält
sich am ähnlichsten zu Baumwolle und steht in der Mitte
zwischen den beiden andern Sorten. Fis dürfen also dem-
nach nicht verschiedene Kunstseiden zusammen gefärbt
werden. Um egale Färbungen zu erhalten muß die zu
färbende Partie aus Kunstseide der gleichen Art und Her-
kunft bestehen. Es sollte daher der Fabrikant stets die
Art und Herkunft der Kunstseide der zu färbenden Par-
tie dem Färber angeben und auch nicht verschiedene Sorten
von Kunstseiden untereinander werfen.

Das Färben darf nicht bei zu hoher Temperatur er-
folgen; ein Kochen der Bäder soll vermieden werden. Cie-
wohnlich erwärmt.man die Bäder bis 60° C. Da die Kunst-
seide sehr wasserempfindlich ist, muß die Behandlung,
im Farbebade sehr sorgfältig geschehen, um ein Zer-
reißen der Faser zu vermeiden. Selbstverständlich darf
die nasse Ware nicht abgerungen, sondern muß ausge-
schleudert werden. '

Neben Substantiven und basischen Farbstoffen verwen-
det man zum Färben von Kunstseide auch Kiipenfarb-
stoffe, hauptsächlich für wasch- und ätzechte Nuancen.
Am besten wird Kunstseide mit Natriumhypochloridlösun-i
gen gebleicht.

Der verminderten Festigkeit der nassen Kunstseide hat
man durch verschiedene Verfahren zu steuern gesucht.
Das einzige, aber nur im kleinen brauchbare Resultate
gebende Verfahren, ist die Sthenosage, von Eschalier.
Nach diesem Verfahren werden die Kunstseidenfäden einer
Behandlung mit Formaldtyd einer Säure (Milchsäure) und
einem sauren Salze unterworfen, hierauf über konz. Schwe-
feisäure oder Chlorcalcium getrocknet. Durch diese Be-

handlung soll man eine drei- bis vierfache Erhöhung der
Festigkeit der nassen Kunstseide erzielen. Leider haften
diesem Verfahren verschiedene Mängel an, welche eine
allgemeine Einführung verhindern. Die Seide verliert einen
großen Feil ihrer Dehnbarkeit, wird härter und besitzt
eine geringere Affinität zu den Farbstoffen und verur-
sacht namhafte Schwierigkeiten beim Farben.

Die Kunstseide ist schon lange kein Luxusartikel mehr,
sondern ein wichtiges Textilprodukt, welches sich neben
den natürlichen Gespinstfasern eine bedeutende Stellung
errungen und gesichert hat.
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Die Bestimmung von Titer und Charge.
Originalbeitrag von Rob. Hon old.

(Nachdruck verboten.)

Die Seidenfärberei von heute steht im Zeichen der
Charge! Mit diesen Worten leitete Herr Dr. Meister den

vor etwa einem Jahrzehnt im V. e. S. gehaltenen Vor-
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trag über die Seidenchargen ein. Er schilderte damals die
historische Entwicklung der Seidenchargierung und deren
Bedeutung für die Seidenindustrie, sagte uns aber nicht,
auf welche Weise man zuverlässig die Höhe der Charge er-
mittein könne. Und doch ist es für den Fabrikanten
oder Disponenten — gerade weil die Seidenfärberei im
Zeichen der Charge steht —• von eminent großer Bedeu-
tung, die Höhe der Charge eines gegebenen Seidenstoff-
musters zu kennen bezw. richtig zu ermitteln. Aber wie?
Die chemischen Untersuchungsmethoden: Behandlung der
Seide mit Fluorwasserstoffsäure, Sodalösung usw., welche
unter dem Namen Abziehmethoden in den Färbereien an-
gewendet werden, sind leider viel zu wenig bekannt, ob-
wohl deren Anwendung keine große Einrichtung benötigt
und auch keine großen Schwierigkeiten bietet. Sie fallen
daher vorerst noch außer Betracht.

Ein einfaches Mittel um die Charge eines Seidengewe-
bes genau feststellen zu können, bilden nun die Zähl- und
Wägeproben. Nach den bestehenden Grundsätzen erfolgt
die Feststellung oder die Bestimmung der Feinheit der

Gewicht. Als Grundlage hiefür gilt in

sog. titolo legale, dem als Einheit
von 450 Meter mit einem Gewicht von

1 Denier zu Grunde liegt.
mittelst der Zählproben möglichst genaue

Resultate zu erhalten, sollte man die Provenienz der Seide

pennen, da die Feinheit der verschiedenen Seiden nicht
djfselbe ist. Nachstehend eine kleine Zusammenstellung
über die Feinheitsgrade der hauptsächlichsten Seiden-
Sorten:

Zweifache ital. Organ zin (gelb).

Titer 20/22.

Seide nach dem
der Schweiz der
die Proben länge
6,05 Gramm

Gm nun

per Elementarfaden

1,3 1,5 den.
1,25
1,25
1

0,8 —0,88 „
Seidenmuster die Herkunft

ganz einwandfrei ermittelt
nach der Erfahrung mit

Italienische Seide
Levantinische Seide
Japan-Seide
China-Seide
Kanton-Seide

Da bei einem gefärbten oder Seide nur in wenigen Fällen
werden kann, so rechnet man
einem allgemeinen Mittel, wobei für Organzin t/s (wîe tu meistens Seide italienischer Provenienz verwendet
Fi !"1? '

> zu der Zählung der einzelnen
Elementarfaden hinzugerechnet wird. Einzelne Provenien-
zen, wie z. B. China- und Kantonseiden sind leichter er-
Kennbar; erstere zufolge der Feinheit der Elementarfäden,
letztere zufolge ihrer Flaumigkeit.

Zum Beweise der Richtigkeit der oben angegebenen
Feinheitsunterschiede der verschiedenen Seiden geben wir
nachstehend die Ergebnisse einiger diesbezüglicher Unter-
suchungen.

Italienische Grège (gelb).
' Titer 12/14.

Proben Gewicht in den. Zählproben
1. 12,70 10 10
2. 13,16 10 10
3. 13,36 10 10
4. 13,40 10 10
5. 13,64 10 10
6. 13,68 10 10
7. 13,84 10 10
8. 13,88 10 12
9. 14,02 10 12

10. 14,20 10 12

Summa 10 Pr. 135,88 Summa 20 Pr. 206
Mittel 13,6 Mittel 10,3

1 Elementarfaden 13,6: 10,3 1,32 den.

(Die Wägeproben sind in der Reihenfolge der Gewichts-
Steigerung aufgeführt, die Zählproben nach der Anzahl
gleichwertiger Ergebnisse.)

Proben Gewicht in den. Zähiproben
1. 18,58 14 16
2. 19,70 14 16
3. 20,06 14 16
4. 20,60 14 16
5. 21,12 14 16
6. 21,42 14 16
7. 21,92 16 16
8. 21,94 16 16
9. 22,06 16 18

10. 22,59 16 18

Summa 10 Pr. 209,99 Summa 20 Pr. 312
Mittel 20,99 Mittel 15,6

1 EI e m e n t a r f a den 20,99 : 15,6 1,34 d e n.

Ja pan-Grège (weiß).
Titer 14/16.

Proben Gewicht in den. Zählproben
1. 13,76 10 12
2. 14,24 10 12
3. 14,39 10 12
4. 14,61 10 12

5. 14,65 10 12

6. 14,87 10 12

7. 14,92 12 14
8. 14,96 12 14
9. 15,21 12 14

10. 15,55 12 14

147,16 108 128

Mittel 14,71 236
Mittel 11,8

1 e m e n t a r f a d e n 14,71 : 11,8 1,24 den

Zwei f ach Kan ton-Trame (gelblich).
Titer 26/30.

Proben Gewicht in den. Zählproben
1. 26,24 30 32
2. 27,10 30 32
3. 27,33 30 34
4. 27,81 30 34
5. 28,04 30 34
6. 28,38 32 34
7. 29,04 32 34
8. 29,28 32 34
9. 30,22 32 34

10. 30,66 32 34

284,10 310 336

ATittel 28,4 646
Mittel 32,3

1 El e m e n t a r f a d e n 0,88 d e n.
Durch diese vier Beispiele dürfte der Nachweis der

Richtigkeit der oben angegebenen Feinheiten der verschie-
denen Seidensorten erbracht sein. Immerhin ist zu be-
merken, daß diese Feinheitsgrade der verschiedenen Seiden
nur relativ, nicht aber absolut genau sind. Es ist
eine Tatsache, daß derselbe Samen, je nach den obwalten-
den Umständen (Futterverhältnisse, klimatische bezw. Wit-
terungseinflüsse, Sorgfalt bei der Zucht usw.) ganz ver-
schiedene Ergebnisse zeitigen kanp. Wir erwähnen hier
folgendes Beispiel:

Aus einer Zucht in Italien wogen:
60 Kokons 40 gr, 1 Kokon — 0,666 gr.

Herr D r. E. R ii s t, Prof. a. d. Kant. Handelsschule,
der von demselben Samen aufzog, erreichte mit 64 Ko-
kons nur ein Gewicht von 22 gr; 1 Kokon 0,344 gr.
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Die Zucht in Italien ergab somit bedeutend größere
Kokons mit einem dickeren Faden, während aus der Zucht
von Herrn Prof. Dr. Rüst kleinere Kokons mit einem
feineren Faden resultierten. Weitere Untersuchungen
haben ferner ergeben, daß große Kokons allgemein einen
gröbern, kleine Kokons derselben Rasse und Zucht einen
feinern Faden liefern. (Forts, folgt.)

Neue Bandzettelmaschine
von der Maschinenfabrik B e n n i n g e r A. - O. in Uzwil.

(O Patent Nr. 80681.)

Bei Bandzettelmaschinen besteht das Bestreben, genau zylin-
drische Spulen zu erhalten, da dann die einzelnen Kettenfäden
des Bandes beim Abwickeln auf dem Bandwebstuhl genau gleich
lang sind, so daß auch das zu webende Band fehlerlos und von
erster Güte wird. Bei diesen bekannten Maschinen wird eine

Spule mittels eines einen Schlupf zulassenden Reibungsantriebes
angetrieben. Der Hub oder Vorschub des Fadenführers wird
von der Mitte der Spule aus eingestellt, indem man dafür sorgt,
daß der Ausschlag des Fadenführers von der Mitte der Spule
aus nach unten oder oben gleich groß ist. Dieser Fadenführer
erhält seinen Antrieb mit unabänderlich gleichbleibender Ge-
schwindigkeit. Diese bekannten Maschinen erzeugen nun wohl
Spulen, bei welchen das Band oben, am Rande der Spule und
unten am Rande derselben keine Fitischneid- oder Bördelfehler
aufweist, jedoch kann nur in einem ganz bestimmten Falle eine

genau zylindrisch gewickelte Spule erzeugt werden, und zwar nur
dann, wenn der Fadenführer, während die Spule eine Umdrehung
macht, um gleichviel steigt als die Breite des Fadenbandes be-

trägt. In diesem Fälle legt der unterste Fäden des einen Schrau-
bengang, um die Spule beschreibenden Bandes genau an den
obersten Fäden des nächstunteren Schraubenganges des gleichen
Bandes an. Diese Einstellung wird jedoch nicht bis zur Voll-
bewicklung der Spulen beibehalten und zwar aus folgendem
Grunde:

Die Umdrehungsgeschwindigkeit der Spindel verlangsamt sich
mit zunehmender Bewicklung bezw. muß sich verlangsamen. Fnt-
weder liefert die Lieferwalze eine konstante Länge Band pro Zeit-
einheit und die Geschwindigkeit der Spule wird im Anfang
des Betriebes für diese gelieferte Menge so eingestellt, daß im
Anfang keine Rutschungen, kein Schlupf auftreten; bei zunehmen-
der Bewicklung nimmt auch der Umfang der Spule zu, und
während die Lieferwalze anfänglich so viel Band liefert, daß bei
einer Umdrehung der Spule dasselbe gerade einen Schrauben-
gang auf der Spule ausfüllt, wird die gleiche Menge Band nicht
mehr hinreichend sein, um einen ganzen Schraubengang zu be-
.schreiben, wenn die Spule teilweise bewickelt ist; es muß daher
die Spule, um den gleichen Betrag aufzuwickeln, nicht mehr
eine ganze, sondern eine Teilumdrehung machen; oder die Spule
zieht das Band von der Lieferwalze ab, und sobald die Span-
nung im Band bezw. in den Kettenfäden größer wird als die ge-
wünschte, auf weiche die Reibung der Reibungskupplung an-
fänglich eingestellt worden ist, wird die Spule schlüpfen und wird
der Schlupf so groß sein, als nötig ist, um die zu große Ge-
schwindigkeit auszugleichen.

Die Aufgabe, die zu lösen war, bestand darin, daß bei .allen
Bandbreiten und bei allen vorkommenden Verhältnissen immer
eine geschlossene Wicklung auf der Spule soll erzielt werden kön-
neu und welche geschlossene Wicklung nicht allein im Anfang des
Bewickeins der Spule vorhanden sein, sondern ständig bis die
Spule vollgewickelt ist, beibehalten werden soll. Die Lösung
dieser Aufgabe besteht nun darin, daß der Fädenführer seinen
Antrieb von dem gleichen getriebenen Teil der Reibungskupplung
erhält, wie die Spule und der Vorschub des Fadenführers so
einstellbar ist, daß der Hub des letzteren während einer Um-
drehung der Spule gleich der Breite des zu zettelnden Ketten-
bandes ist.

Die vom nicht dargestellten .Spulengestell kommende Band-
kette wird nach Durchgang durch einen Fadenführer 16 der
Wickelspule 2 zugeführt. Die Spule 2 wird durch eine, einen
Schlupf zulassende Reibungskupplung 3, 6 angetrieben, wovon
die antreibende Scheibe 3 um die Achse 22 frei drehbar ist, wäh-
rend mit ihr das auf der Scheibe 3 ruhende, von letzterer mit-
nehmbare Stirnrad 6 fest verbunden ist. Dieses Stirnrad 6 ver-
setzt mittels des Zahnkolbens 7 die Planscheibe 8 eines Plan-
Scheibengetriebes in Umdrehung, auf welcher die Reibungsrolle 10

ruht, die auf einer drehbeweglichen Welle 9 längsbeweglich sitzt
und bei 23 und 24 gelagert ist. Die Reibungsrolle 10 dieses Plan-

Auf der Abbildung ist eine Ausführungsform des Erfindung»-
gegenständes im Schnitt dargestellt.

Scheibengetriebes ist längs der Welle 9 mittels Handrades 11 und
Spindel 21 mit Bezug auf den Mittelpunkt der Planscheibe 8 ver-
schiebbar, wodurch die Umdrehungszahl dieser Welle je nach der
Einstellung der Reibungsrolle verändert werden kann. Auf dem
freien Ende der Welle 9 sitzt ein Kegelrad 12 fest, welches ^it
den Kegelrädern 13 und 14 in Eingriff steht, die je gleichzeitig zu
einer konischen Reibungskupplung ausgebildet sind, mit welchen
beiden Reibungskupplungen abwechslungsweise eine achsial ver-
schiebbare Muffe 15 in Eingriff gebracht werden kann, so daß
die Muffe entweder nach links oder nach rechts im Umdrehung
versetzt wird. Mit der Muffe 15 ist innerhalb derselben eine
Mutter 241 fest verbunden, deren Innengewinde mit dem Flach-
gewinde einer oben den Fadenführer 16 tragenden Fäden füll rar-
spindel 4 in Eingriff steht. Das Untere Ende der Spindel 4 ist
mit einer über eine Rolle 33 geleiteten Schnur, die sin Gegen-
gewicht 34 trägt, verbunden.

Je nachdem nun die Muffe 15 vom Kegelrad 13 oder 14 mit-
genommen wird, bewegt sich die Fädenführerspindel auf- oder

bwärts. Die Umschaltung wird mit Flilfe einer besonderen Vor-
richtung durch den Fädenführer selbst eingeleitet, indem die
Muffe 15 durch das eine Ende eines bei 25 gelagerten Hebsls 26
betätigt wird, der mit seinem andern F.nde in einer längs einer
Spindel 27 verschiebbaren Muffe 28 liegt. Auf der Spindel 27
sind zwei Anschläge 29, 30 fest, und zwischen jedem Anschlag
und der Muffe 28 liegt eine Schraubenfeder 31 bezw. 32. Die
Spindel 27 ist längsbeweglicn in zwei Lagern 35 und überragt
das obere Lager mit einem mit Gewinde versehenen Teil, der
etwas höher ist als das obere Ende der Spule 2. Um diesen
Teil liegt ein rohrförmiges, am Fadenführer 16 befestigtes An-
schlagstück 36, dessen Bohrung weiter ist als der größte Durch-
messer der Spindel 27 beträgt. Auf den oberen Teil der Spindel
27 sind zwei als Anschläge dienende Muttern 37 und 38 aufge-
schraubt, die durch Gegenmutter in ihrer Lage festgestellt werden
können.

Diese Muttern 37 und 38 sind nun in einer solchen Lage
auf der Spindel 27 eingestellt, daß, wenn die obersten Fäden la der
Kette 1 an die Spulenflansche 2a anstoßen, vorher das Anschlag-
stück 36 an die Mutter 38 anschlägt, wodurch die Spindel 27
etwas .gehoben wird unter Zusammendrückung der Feder 32,
demzufolge die Muffe 28 hochgehoben wird. Dadurch drückt der
Hebel 26 die Muffe 15 herunter und rückt damit die obere
Reibungskupplung 14, 15 ausschaltet, aber dabei die Reibungs-
kupplung 14, 15 ein, demzufolge die Fädenführerspindel 4 nun-
mehr heruntergeschraubt wird. Diese Bewegung hält nun solange
an, bis das Anschlagstück 36 an die Mutter 37 anschlägt, was
sofort, nachdem die äußersten Fäden lb der Kette 1 an die
Spulenflansche 2b anstoßen, stattfindet. Demzufolge findet genau
wie beim Anschlagen des Anschlagstückes 36 an die obere Mut-
ter 38, ein Umschalten der Muffe 15 statt, die Reibungskupplung
14, 15 wird aufgehoben und dafür die Reibungskupplung 13, 15

eingeschaltet. Der Fadenführer 16 bewegt sich wieder hinauf usw.
Die Einstellung der Reibungsrolle 10 erfolgt nun mittels Hand-

rades 11 so, daß die Fadenführerspindel 4 sich genau so schnell



MITTEILUNGEN über TEXTIL-INDUSTRIE 67

hinauf- bezw. hinunterschraubt, daß bei einer Umdrehung der
Spule 2 die aufzuwickelnde Kette sich genau neben die bereits
-auf der Spule liegende Kettenwicklung legt, mit andern Worten,
daß eine genau geschlossene Wicklung gebildet wird. Kurz ge-
sagt, die Fadenführerspindel 4 schraubt sich während einer Um-
drehung der Spule 2 um soviel in die Höhe bezw. um soviel
herunter, als die Breite der Bandkette, d. h. die Entfernung von
la bis lb beträgt. Durch die Vorrichtung gemäß Erfindung
wird erreicht, daß nicht zufällig eine geschlossene Wicklung auf
der Spule 2 entsteht, sondern ermöglicht, daß man die Band-
kette so führen kann, daß eine geschlossene Wicklung bei jeder
Fadenzahl entsteht, womit die Erreichung gleicher Kettfadenlängen
gewährleistet werden soll.

Neuer Fadenzähler.
Man schreibt uns:
Die optischen Werkstätten W. Walz in St. Gallen haben

kürzlich einen neuen Fadenzähler französischer Herkunft einge-
führt, der für Leute, die sich mit dem Verkauf, Kauf oder mit der
Untersuchung gewobener Stoffe zu befassen haben, von hohem
praktischem Werte ist. Der Fadenzähler besteht aus einem recht-
eckigen Glastäfelchen (4i/u X13), das mit horizontal angeordneten,
schwach konvergierenden Haarstrichen und zwei Skalen versehen
ist. Das Instrumentchen wird ungefähr parallel zur Fadenrichtung
auf das - zu kontrollierende Gewebe gelegt und gestattet auf
einen Blick die sofortige Ablesung der Fadenzahl"pro Lângênein-
'"-it (Zentimeter, Viertelzoll usw.). Fs enthebt also der austrat-
genden Beobachtung durch eine Lupe, der mühsamen Zählarbeit
'"it dem Fadenzähler, der Gefahr des „Sichverzählens" und des
ei heblichen Zeitverlustes. Die schwach konvergenten Striche des
ladenzählers bilden mit den dazu ,beinahe parallelen Fäden des
Gewebes (vielmehr deren Schatten) Schnittpunkte, die als dunkle
Stellen erscheinen, deren Gesamtheit auf das Auge wie -eine
Zeichnung von zahlreichen nach rechts und nach links abge-
bogenen Kurven wirkt. Nur an einer Stelle biegt die Linie nicht
ao, sondern verläuft geradlinig von unten nach oben (senk-
techt zur Fadenrichtung), nämlich da, wo die Fadenzahl pro
angeneinheit auf dem Fadenzähler mit derjenigen des Gewebes

übereinstimmt. Die zu dieser Kurve gehörende Zahl am Rande
ay/

Us gibt die Fädenzahl des Gewebes an.Ne^r^w V" "°ch nicht in der Lage, die
nri f n i- Eignung für Seidengewebeprüfen zu können, werden indessen nicht ver-i e h 1 e n dies zu tun und in einem späteren Artikel-a u f d e n G e g e n s t a n d * " I' " c k k o m m e n. Di e R e.d.)
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Plauener Brief.
Der allgemeine Geschäftsgang in unserer Industrie ist

immer noch recht flau. Die Nachfrage nach Eilet-Spitzen
— welche seit 1914 den Markt beherrschen — nimmt
immer mehr ab, dagegen steigt das Interesse für andere
historische Spitzenarten. Venise unci besonders für Irisch.
Für Phantasiespitzen ist allerdings auch Nachfrage, doch
warnt man in Fachkreisen vor allzugroßer Begeisterung
für „Phantasie-Genres". Nebenbei „gellt" natürlich noch
so mancher andere Genre. Die großen Richtlinien aber
dürften in obigen umschrieben sein. Die Kollektionen
einer ganzen Anzahl Plauener Häuser, welche vor einigen
Jahren noch niemals daran gedacht hätten, Weißstickereierl
herzustellen, beweisen, daß man sich ernstlich bemüht,
die sogenannten echten Schweizerstickereien durch deutsche
Erzeugnisse zu ersetzen. Nicht an uns, einzig an der
Kundschaft liegt es, wenn wir die ausländischen Waren
nicht ebenso vollendet, vom billigsten bis zum feinsten
Genre,

^

herstellen können. Wir können nur dann feinste
Weißstickereien liefern, wenn unsere Kundschaft feinste
Weißstickereien von uns kaufen wird, und zwar in dem
Maße kaufen wird, wie sie bisher die „echten Schweizer-
Stickereien" gekauft hat. So schön es ist, auch dem Nach-
bat „etwas zu gönnen", unsere Not ist so groß, daß wir

einen Pfennig über die Grenze lassen dürfen, für etwas
was wir im eigenen Lande,herstellen und kaufen können.

Am 6. März wird auf der Leipziger Messe das „Schwei-

zer-Haus" seine Tore öffnen und schon als „Neuheit an
sich die Blicke aller Messebesucher auf sich ziehen. Da
werden, was uns speziell betrifft, die ersten St. Galier
Stickereifirmen ihre besten Erzeugnisse zur Schau bringen,
um den alten guten Ruf „echter Schweizerstickereien" ein-
dringlich in unsere Lande hineinschallen zu lassen.

Ueber die Leipziger Frühjahrs-Mustermesse ist des
weiteren zu berichten, daß sich bereits so viel Aussteller
angemeldet haben, daß ihre Zahl nicht allzuweit hinter
der letzten Herbstmesse zurückstehen wird. Einkäufer-An-
meidungen liegen ebenfalls so viele vor, daß man die besten
Hoffnungen für einen regen Käuferzuspruch hegen darf.
Die allgemeine große Unsicherheit des gegenwärtigen
Wirtschaftslebens der ganzen Welt, läßt allerdings noch
kein bestimmtes Urteil über die Aussichten fällen. Von
entscheidender Bedeutung werden besonders diesmal die
allgemeinen Preisnotierungen der angebotenen Muster sein.
— Die Geschäftsstelle des Ortsausschusses Plauen i. V.,
welcher die für die Leipziger Entwurfs- und Modellmesse
bestimmten Entwürfe und Modelle zur Prüfung vorgelegt
werden müssen, ist die Staatliche Kunstschule für Textil-
industrie.

„Gesetzliche Mindeststichlöhne!" ist die Forderung, welche,
aus hiesigen Lohnstickerkreisen schon'seit vielen Wochen ge-
stellt wird. In Plauen ist man wohl ernstlich bemüht, die
zwischen Fabrikanten und Textilarbeitern abgeschlossenen
Tariflöhne einzulösen, aber auf dem Lande kümmert man
sich herzlich wenig um diese Tarife. So kann man außer
Plauen für 2.50 und auch gelegentlich noch billiger ge-
arbeitet bekommen, während man in Plauen 3 Mk. 80
zahlen muß. So ist es möglich, daß man auswärts ge-
legentlicli 50 und auch 60 Stunden arbeitet und Arbeit in
hülle hat, während der Stadt-Lohnsticker vergeblich nach
Arbeit Ausschau hält. Eine ausreichende, strenge Kon-
trolle allein könnte Hilfe bringen. Die Verbitterung über
solche haltlose Zustände wächst von Tag zu Tag.

Ueber Lohnbewegungen in unserer Industrie ist folgen-
des zu berichten:.Seit -Dezember v.J. sind die sächs. Tüll-
weber infolge Lohnstreitigkeiten in Ausstand getreten. Die
Forderungen sind von den Tüllfabriken bisher aus dem
Grunde abgelehnt worden, weil die augenblickliche Lage
der Tüllindustrie völlig trostlos und infolge des geringen
Absatzes noch so große Lager vorhanden sind, daß der
gegenwärtige Bedarf auf Monate hinaus gedeckt ist. Die
bisherigen Lohnverhältnisse sind so, daß jeder Tüllweber,
der im Stücklohn gearbeitet hat, und das sind 98 v. H.|
in den letzten Wochen vor dem Streik wöchentlich einen
Verdienst von mindestens rund 320 Mark hatte, während
einzelne sogar zu einem Wochenverdienst von 400 Mark
gekommen sind.

Der Textilarbeiterverband hat folgende Entschließung
gefaßt: Die versammelten Arbeitnehmer der Spitzen- und
Stickerei-Industrie und Konfektion beauftragen den Textil-
arbeiterverband, an die Unternehmer mit einer Forderung
auf eine Erhöhung der Löhne um 25 v. H. heranzutreten,
da die Löhne den heutigen Verhältnissen nicht mehr an-
gemessen sind. Sie erheben Protest gegen die Entlassun-
gen, die Einschränkung der Arbeit, die Ausgabe der Ar-
Seit nach auswärts und an die Heimindustrie.

Am 17. Januar versammelten sich die in der Spitzen-
und Stickereiindustrie tätigen kaufmännischen Angestell-
ten, Direktricen, Beihilfen und Stickmeister und stellten
folgende Forderung: „Die Angestellten der Spitzen-, Stile-
kerei- und Konfektionsbranche beauftragen den Gewerk-
schaftsbund kaufmännischer Angestelltenverbände, unbe-
dingt darauf hinzuwirken, daß für die obengenannte Indu-
strie ein neues Abkommen mit Gruppeneinteilung auf der
Grundlage des Westsachsen-Tarifs abgeschlossen wird."

Zur Erwerbslosenfrage des Vogtlandes wird vom
Deutsch nationalen Volksverein für Plauen und Umgebung
mitgeteilt, daß dem Reichsarbeitsminister die große Not-
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läge des Vogtlandes bekannt, und daß seiner Meinung
nach nur von reichswegen Abhilfe geschaffen werden
könnte, und zwar durch positive Maßnahmen; mit der
Arbeitslosenunterstützung werde die Frage nicht gelöst.
Es werde nichts anderes übrig bleiben, als
viele Arbeitslose mit ihren Familien in an-
dere Gegenden Deutschlands zu verpflan-
zen, um ihnen ein besseres Dasein zu schaf-
f e n, und um das Vogtland von der Arbeitslosennot zu
entlasten. Es ist zu hoffen, daß dieser Erkenntnis die Tat
folgen wird. —• Seit Montag, den 24. Januar 1921 ist
die Arbeit von den Tüllwebern wieder aufgenommen wor-
den, nachdem sich der Schlichtungsausschuß und der
Staatskommissär mit der Frage befaßt hatten, ist der Ar-
beiterschaft im wesentlichen die von ihnen zuletzt auf-
gestellte Lohnforderung bewilligt worden. Ob sie sich aber
dabei besser stellt als zuvor, ist -eine große Frage, da die
Tüllindustriellen bei den jetzigen Löhnen nicht mehr ge-
willt sind, auf Lager arbeiten zu lassen.

Eine Besprechung zwischen den Vertretern der Reichs-
und Landesregierung, der Stadtverwaltung und den in
Frage kommenden Kreisen der Textilindustrie befaßte sich
mit einer Umstellung der vogtländischen In-
d u s t r i e. Der Presse wurde befremdlicherweise keine Ge-
legenheit gegeben, sich selbst ein Urteil bilden zu können,
doch ist von beteiligter Seite ein eingehender Bericht zuge-
gangen. Anhand dessen ist festzustellen, daß die gegen-
seifigen Aussprachen etwas ,,Neues" im allgemeinen nicht

zutage förderten. Ein Fabrikant gab ein Bild über die Lage
der hiesigen Industrie, welches von dem bereits gezeich-
neten wenig abweicht. „Mit der Stickmaschine könne man
sich nur umstellen im Rahmen dessen, was diese Maschine
leisten könne Es sei nicht leicht, große Neugründungen
vorzunehmen, da das grö,ßere Kapitalien erfordere. Es

habe jeder zu tun, daß er sein Geschäft mit den Mitteln
aufrecht erhalte, die er besitze... Der deutsche Grenz-
Beamtenapparat halte nicht mehr dicht. Er erinnerte an
die Ueberschwemmung Deutschlands mit Schweizerstik-
kereien Die Spitzenindustrie habe sich sehr wohl um-
gestellt. Eine große Anzahl Betriebe habe die Herstellung
von Weißstickereien aufgenommen. Trotzdem behaupte die
Berliner Konfektion, daß sie ohne Schweizerstickereien
nicht auskommen könne. Daß die Plauener Industrie zu
wenig Qualitätsware geliefert habe, sei zurückzuweisen. Das
Gegenteil beweisen die Ausstellungen auf der Leipziger
Messe. Mit Qualitätsware könne der große Maschinen-

apparat nicht beschäftigt werden. Nur eine große Luft-
mode könne den Maschinen Beschäftigung bringen." Das
sind die markantesten Stellen aus dieser Rede. Vom Stadt-
rat aus wurden einige Zahlen über die Erwerbslosen mit-
geteilt. 621 vollständig arbeitslose Musterzeichner seien

gezählt, für die es gänzlich unmöglich sei, je wieder in der
Industrie unterzukommen. Der Tarifvertrag mit der Vogtl,
Eabrikantenschutzgemeinschaft und den Angestelltenverbän-
den ist. am 31. Januar d.J. abgeschlossen worden. Die
Angestellten sind der Meinung, daß „zwar das gemachte
Angebot den heutigen» teuren Lebensverhältnissen nicht
entspreche, man aber in Anbetracht der gegebenen Ver-
hältnisse bereit sei, Zustimmung zum Ausdruck! zu brin-
gen. Ueber die außerordentliche Notlage der vogtlän-
dischen Lohnmaschinenbesitzer äußerte der Referent, „man-
che Lohnsticker hätten buchstäblich' kaum noch trockenes
Brot zu essen. Unterstützungen bekommen sie von keiner
Seite, da sie noch ihre „Maschinen" besitzen. Fis müsse
mit allen Mitteln versucht werden, die Regierung endlich"
von ihrer wirklichen Notlage zu überzeugen. Das Aus-
fuhrverbot für. gebrauchte Stickmaschinen müsse aufge-
hoben werden und eine Regelung der Mindeststichpreise
mit Gesetzeskraft nach schweizerischem Vorbild eingeführt
werden." — Der Gedanke, weitere Bevölkerungsschichten
mit der Herstellungsweise von Plauenerspitzen und Stik-
kereien vertraut zu machen, soll jetzt in vorbildlicher Weise

verwirklicht werden. „Die Vogtl. Maschinenfabrik A.-G.
hat eigens zu diesem Zwecke eine Maschine gebaut von
21/2 Yard Stichlänge und etwa 50 cm Stickhöhe. Dieselbe
ist den großen 15 Yards-Maschinen getreu nachgebildet,
mit Bohr-, Feston- und Stüpfelapparaten ausgestattet, sowie
mit dem Originalstickautomaten „System Zahn", der eben-
falls alle bis in die Neuzeit herausgekommenen Neuerun-
gen aufweist. Der Antrieb erfolgt mittels kleinem elek-
frischem Motor. (Die Maschine soll in verschiedenen
Städten in Süd- und Nord-Deutschland vorgeführt werden.

Albert Vogtländer.

H.;,' • j
«•"C A Hilfs-Industrie

Die Farbstoffindustrie in Italien. Die Interessengemeinschaft
der Farbstoffabrikanten und Verbraucher in Mailand hat mit der
italienischen Regierung einen Vertrag geschlossen, wonach sie die
aus dein Friedensvertrag an Italien gelieferten deutschen Färb-
stoffe und Zwischenprodukte käuflich erwerben kann. Der Staat
erhält dafür eine Bankgarantie von 9 Mill. Franken. Außerdem
beansprucht er das Recht, den Verkaufspreis für die Verbraucher
festzusetzen. Demgegenüber verpflichtet sich die Interessen-
gemeinschaft alle Kosten dieser Aktion zu tragen. Wie ver-
lautet, sind bereits 700 Tonnen Farbstoffe geliefert worden.

Fortschritte der englischen Farbstoffindustrie. Die Gesamt-
Produktion von Anilinfarbstoffen beträgt gegenwärtig in England
25,000—30,000 Tonnen, von welchen die British Dyestuff Corpora-
tion 20,000 bis 25,000 Tonnen herstellt.

Die Fabriken dieser Gesellschaft in Blackley, Manchester be-
decken viele Acres Land und beschäftigen 3000 bis 4000 Ar-
heiter. Zirka sechs Acres Bodenfläche nimmt das porschungs-
institut ein. Im Hauptgebäude dieses Instituts sind acht Labora-
torien. 300 wissenschaftlich gebildete Chemiker sind angestellt,
100 widmen sich Forschungsarbeiten, die übrigen arbeiten im
Betriebe. Die Werke in Huddersfield nehmen ein Areal von
680 Acres ein. Vor dem Kriege warenn in der Anilin färb-
stoffinduslrie Lsi. 500,000 investiert, heute ist das Anlagekapital
auf Lst. 12,500,000 gestiegen. Der Verbrauch an künstlichen
Farbstoffen betrug vor dem Kriege 21,000 Tonnen, wovon der
größte Teil von Deutschland geliefert wurde.

MarktberichteQ:.»4
Seide.

Die Lage auf dem L y oner Rohseidenmarkt ist derart ab-
normal, daß es unmöglich ist, eine richtige Schilderung davon
zu geben. Die Käufen bleiben dem Markt fast vollständig fern;
die Preise sind weiter gesunken. In der dritten Februarwoche
wurden bezahlt für:

Grèges Cevènnes extra 12/16 Fr. 160.—
Cevènnes 2e ordre 11/13 140.—
Italie 1 er ordre 12/16 150.—
Piémont et Messine extra 11/13 170/180.—
Piémont et Messine extra 12/16 160. -

Organz. Cevènnes 2e ordre 26/30 180.—
Piémont et Messine extra 19/21 210.—

Vom japanischen Seidenmarkt. Das japanische Seidensyndi-
kat beabsichtigt laut „American Wool and 'Cotton Reporter", den
Betrieb in den Seidenhaspelanstalten einzustellen; man fürchtet
jedoch, daß der davon erhoffte Einfluß auf die Preisbildung
ausbleiben wird. Die in Japan vorhandenen Bestände werden etwa
bis Juni 1921 reichen, vorausgesetzt, daß wieder lebhafte Nach-
frage zu einem normalen Verbrauch führen wird. Nach Deckung
des japanischen Bedarfs würden etwa 175,000 Ballen für das

Jahr 1921 zur Ausfuhr bereitstehen; hiervon würde Europa nur
etwa 30,000 Balten übernehmen. Bis zum Oktober gingen 46,000
Ballen Rohseide aus Japan nach Amerika, somit würden noch
weitere 100,000 Ballen für die Ausfuhr nach Amerika verfüg-
bar sein. („Seide".)

Baumwolle.

Die Geschäfte auf den Baumwollmärkten sind sehr flau. Die
industrielle Lage der verschiedenen Verbandszentren ist nach wie
vor sehr ungünstig; dasi einzige Land, das zurzeit große Baum-
wollankäufe realisiert, ist Deutschland. — In New York bessert
sich die allgemeine L.age zusehends.
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Wolle.

Die schwierige Lage des argentinischen Wollmarktes w ird von
Fachleuten mit jener der Jahre 1899/1900 verglichen. Noch
im Dezember 1899 fand argentinische Wolle außerordentlich leich-
ten Absatz: Die Preise schwankten zwischen 9 und 12 Pesos,
für einige Posten wurden bis 14 Pesos bezahlt. Im Mär'£
1900 wurden für die besten Wollsorten nur noch 3,50 bis 4

Pesos bezahlt, für minderwertige nur i/gi bis 1 Peso. Immerhin
bestand in jenem Jahre noch ein Absatzmarkt. Die Käufer
machten sich die niedrigen Preise zunutze, und die Verkäufer
stießen so ,viel wie möglich ab, um größeres Unheil abzuwenden.
In den folgenden Jahren blieb der Wollmarkt bis zum Jahre 1916
normal. Im Oktober wurde in der Regel mit der Schur begon-
neti: im folgenden März waren alle Bestände der Schur, die
zwischen 120 und 140 Millionen Kilogramm schwankten, meist
schon exportiert. Der Krieg schuf auch hierin Wandlung. Durch
ihn verlor der argentinische Wollproduzent seine besten Kunden:
Deutschland, Frankreichs Nordprovinzen und Belgien. Dafür trat
Nordamerika als Käufer auf und absorbierte gewaltige Woll-
Mengen. Die Produktion wurde erweitert, sie nahm um rund
00o;o zu. Die meisten Schafzüchter nahmen eine zweite Schur
-Vor. Amerikanische und alliierte Agenten kauften alles auf, ohne
nach der Qualität zu fragen. Für Wolle zweiter Schur wurden
35 bis- 40 Pesos bezahlt.

Als dann der Friede kam, trugen sich die argentinischen
Händler mit der Hoffnung, daß ihre Wolle nicht allein ihren
hohen Preis behalten, sondern von nun an noch mehr einbringen
würde. Nur zu bald trat bittere Enttäuschung ein. Der Haupt-
o-u P ^ argentinischen Wollverkäufer, Nordamerika, zog sich
gänzlich vom Markte zurück; die Alliierten aber machten nur
ganz geringfügige Ankäufe. Bald wurde auch bekannt, daß in den
-amerikanischen Speichern für Hunderte von Millionen Dollar Wolle
lagere, und daß in England die Wolle von drei australischen
I loduktionsjahren unverbraucht daliege. Die Folge war, daß
die Wollprei'se fielen, immer mehr fielen, bis sie den gegenwär-
tigen Fiefstand erreichten. Als Argentinien von dieser Krise
überrascht wurde, bezifferte sich sein Wollbestand auf rund 200
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zu breiten Surah-Bändern in changierenden Farben. Mit
einem Wort gesagt,,e9 sind die leichten Seidengewebe, in
denen Lyon für die neue Saison seine Kundschaft zu be-
friedigen versucht.

Aus Paris wird berichtet, daß die großen Schneider-
häuser sich im Augenblick! bemühen, den Kleiderrock auf
eine „dezentere" Länge zurückzuführen. Auf den Bühnen
der großen Theater tragen die Schauspielerinnen die Klei-
der bis zu den Knöcheln Es kann trotzdem festgestellt
werden, daß die Mehrheit der eleganten Damen die recht
kurze Mode beibehält, sie verzichten ungern auf eine Mode,
welche ihnen gestattet ein schöngeformtes Bein, zart mit
Seide überzogen und entzückende Füßchen, elegant nach
der Mode beschuht, zu zeigen.

Man kann in der Mode große Gegensätze feststellen; es
werden teils sehr hohe Kragen und lange Aerme! ge-
tragen, daneben aber auch übertriebener Ausschnitt im
Rücken und dazu kurze oder keine Aermel.

Viel „plissés" kommt noch vor, vorherrschend werden
jedoch Stickereien sein. Man macht dunkle Roben
aus Gabardine, die mit lebhaften Farben in Seide

ganz bestickt sind. Bei anderen Kleidern ist der Rock
einfarbig, aber an der Seite sind zwei flach aufgesetzte
Bahnen, ganz mit Stickerei, in harmonischen Farben ver-
ziert. Das ganze macht einen Eindruck ebenso chic wie
diskret. Man sieht auch, besonders für den Abend Ge-
wänder aus zwei Tönen zusammengestellt, den Rock aus
Samt oder Taft, in dunkler Farbe, die Corsage in einem
dazu passenden Ton, mattgrün, königsblau, rostfarbig usw.
Man spricht auch von Kleidern aus schwarzem Satin mit
großen Ornamenten aus grauer Kordonnetseide bestickt
und am Fuße jeden Motifs eine kleine Bandkokarde mit
flatternden Enden aufgenäht. Das Ganze, sehr zart be-
handelt, zeugt von einem vollendeten Geschmack und gibt
eine gänzlich neue Wirkung.

Jetzt handelt es sich nur noch darum, festzustellen, wo
diese Köstlichkeiten zuerst gezeigt werden, und da verlautet,
daß Cannes in diesem Jahre den Vorzug haben wird, die
letzten Neuheiten zu lanzieren. („Seide".)

Firmen-Nachrichten V<
'3

Mode-Berichte
Lyoner- und Pariser Modebericht.

Auf dem Ly on er Platz macht sich' seit einiger Zeit
wieder eine größere Tätigkeit bemerkbar — es liegt dies
daran, daß trotz der schlechten Lage der letzten Wochen
die Gefallsucht unserer eleganten Damenwelt nicht auf ihre
Rechte verzichtet; sie muß für die nächste Saison die
schönen, reichen und feinen Gewebe haben, die Lyon in so
bewundernswerter Weise herstellt. Das ist der Grund,
weshalb trotz aller vorhandenen Schwierigkeiten die Lyoner
Fabrik den Aufträgen der großen Schneiderhäuser in Paris
nach kommen muß. Obgleich es schwer erscheint, in die

eheimnisse der Musterateliers einzudringen, können wir
bereits auf einige der Gewebe hinweisen, welche an der
Riviera getragen werden. Was man im Augenblick viel
in Lyon trägt, sind die leichten Seidenstoffe, welche vonden Modisten der Rue de la Paix in Paris, zu den wunder-
bjnsten Gebilden zusammengestellt werden: Alle Arten

ifPC' i.Turco", ein Stoff, welcher die Mitte zwi-
sehen Crêpe und Mousseline hält, sowie „gaze cirée".
Man sucht schwarz und in farbig die Mischungen von

lau und weiß, rostfarbig und grün, besonders rostfarbig;
große Nachfrage ist auch nach Samt und Taft in dunklen

onen; ferner nach Bändern für Kleider- und Hutgarni-
en, von schmalen Bändern in gestreiften Moirée an, bis

Zürich. Unler der Firma Woll A.-G. hat sich mit Sitz
in Zürich eine Aktiengesellschaft gebildet, welche den Im-
port und den Handel in Wolle und sonstigen Spinnstoffen zum
Zwecke hat. Das Aktienkapital beträgt 3,000000 Fr. Der Ver-
waltungsrat besieht aus den Herren Peter Fuhrmann, Kauf-
mann, in Bloemendaai bei Amsterdam; Dr. Hans Stockar, Rechts-
anwalt, von Zürich, in- Zürich, und Alfred Bietenholz, Ingenieur,
von Pfäffikon (Zürich), in Riehen bei Basel. Als Geschäftsführer
sind ernannt: Bruno Schulze, Kaufmann, in Zürich 6, und Hans
Peltzer, Kaufmann, in Amsterdam. Als stellvertretender Ge-
Schäftsführer ist ernannt: Willy Ortlepp, Kaufmann, in Zürich 6.

Zürich und St. Gallen. Verwertungsstelle f ii r a u s-
ländischee Währungen. Die am 9. Februar 1921 ab-
gehaltene Generalversammlung genehmigte die Rechnung für 1920,
welche von dem Treuhand-Institut Madoery kontrolliert wurde.
Der Reingewinn wird wie folgt verteilt: 5üo/o für den Reserve-
fonds, 10o/o Dividende an das eingezahlte Genossenschaftskapital,
15u/o Dividenden-Zinszuschlag für die Obligationen-Inhaber, die
vor dem 31. März 1920 beigetreten waren, lOo/o Tantième für
den Vorstand und der Rest als Vortrag auf neue Rechnung. Der
Geschäftsgang war ein außerordentlich befriedigender und stetig
fortschreitender und berechtigt für das laufende Jahr zu den
gleichen Erwartungen.

Bei der Neuwahl des Vorstandes werden die früheren Vor-
Standsmitglieder wiedergewählt und die Herren Arnold L.eemann-
Senn, Helmreich Bauer neu in den Vorstand aufgenommen.

Literatur o

„Mercure Suisse". Wenn unsere Industriellen zum großen Teil
eine schwierige Krisis durchzumachen haben, würde die Kon-
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kurrenz sich irren, wenn sie daraus schließen würde, daß sie
sie nicht überwinden könnten. Unsere Industriellen würden eben-
falls einen Irrtum begehen, wenn sie vergessen würden, daß die
schweizerische Fabrikation immer zu kämpfen gehabt hat, um
ihren Platz zu erobern oder zu behalten und wenn sie ihren
Mut verlieren würden.

Es ist immerhin nötig, daß die Bevölkerung nicht außer Acht
läßt, daß sie der schweizerischen Industrie ihre Unterstützung
schuldet, indem sie die schweizerischen Produkte den andern nicht
hintansetzt, was für sie übrigens nur von Nutzen sein wird,
denn gewöhnlich übertreffen die im Lande hergestellten Artikel
alle andern. Dies zeigt Herr \V. R. d'Everstag in einem ausge-
zeichneten Artikel, den er in der Februar-Nummer des ,,Mercure
Suisse" der schweizerischen Lederindustrie widmet.

In dieser gleichen Nummer gibt Herr W. Miller, Sekretär
der ,,Pro Gottardo"-Vereinigung einige nützliche Warnungen über
die zu allgemeine Elektrifizierung der schweizerischen Eisenbahnen.
Herr A. Sauzède seinerseits möchte unser Interesse für die Aus-
besserungsarbeiten im „-Etang de Berre" wecken. Herr G. Welter
behandelt die wirtschaftliche. Zukunft der neuen baltischen Länder,
Herr Stucki die industrielle Krisis und Herr H. Morel endlich die
Frage der anzuknüpfenden oder zu pflegenden gewissen wirt-
schaftlichen Beziehungen Frankreichs mit der Schweiz.

„Der Einfluß der Mechanisierung auf die Lage der ostschwei-
zerischen Sticker". Der in Nr. 3 besprochenen hochinteressanten
Arbeit Dr. Victor Nefs über die „Untersuchungen zum
Standort der schweizerischen Stickereiindustrie", folgt heute eine
ebenso hochwichtige Arbeit von Dr. Charles Blanc über:
„Der Einfluß der Mechanisierung auf die Lage der ostschweizeri-
sehen Sticker", als viertes Heft der von Prof. Dr. M. R. Weyer-
mann an der Universität Bern in zwangloser Folge herausge-
gebenen „Schweizer Industrie- und Handelsstudien" (Verlag der
A.-G. Neuenschwander'sehen Verlagsbuchhandlung in

Weinfelden.) Die Arbeit stellt sich zur Aufgabe, die Einwirkun-
gen der Mechanisierung, der Maschinerie, wie Karl Marx sie

nennt, auf die Lage der Stickereiarbeiter zu untersuchen.
In einem geschichtlichen Teil zeigt der Verfasser die Einrich-

tung der Maschinenstickerei und belegt seine Ausführungen mit
einer großen Zahl von Daten. Das zweite Kapitel ist ganz der
Lohnfrage gewidmet, und zwar wird das gesamte Lohnwesen zu-
nächst theoretisch untersucht. Der Autor zieht eine scharfe, Grenze
im besonderen zwischen Sticklohn und Stickpreis, zwei Begriffe,
die in der bisherigen Literatur über die Stickereiindustrie sehr oft
verwechselt werden. Dann fährt Blanc mit einer Darstellung
der Einwirkung der Maschine auf die Löhne fort,; von der Hand-
maschinenstickerei zur Pantographenstickerei und von dieser zur
Autornatenstickerei: Die zwei letzten Kapitel sind einer Unter-
suchung der sozialen und wirtschaftlichen Folgen gewidmet.

Obwohl eine reine wissenschaftliche Untersuchung, ist diese
Arbeit nicht lediglich dem! Theoretiker zugänglich, sondern eben-
sosehr den. Fachmann. Nicht nur das vorhandene statistische
Material ist hier angeführt, und verarbeitet, sondern auch neues
hinzugetragen worden. Da, wo die ordentliche Statistik Lücken
aufweist, hat der Autor diese durch zahlreiche eigene Erhebungen
auszufüllen und zu ergänzen gesucht. Konnte er dieser Auf-
gäbe auch nicht in allen Teilen gerecht werden, so lag dies
besonders daran, daß das notwendige Datenmaterial überhaupt
nicht mehr aufzutreiben war.

Die Aufgabe, die sich der Verfasser im Vorwort selber stellt,
nämlich die Berechtigung der Klagen, die in unserer ostschweize-
rischen Industrie gegen die fortschreitende Mechanisierung so oft
geführt werden, zu untersuchen, hat Dr. Blanc in der Flaupt-
sache zu lösen vermocht.

Nachfolgend in freier Bearbeitung ein kleiner Auszug aus
einem der Abschnitte des Werkes, däs bei keinem Fabrikanten,
in keiner Stickerei fehlen sollte:

„Anfangs der Sechzigerjahre, als die Weberei in der Ost-
Schweiz immer mehr zurückging, wandte sich Isaak G r ö b 1 i

der Stickerei-Industrie zu. Die How'sche Nähmaschine hatte zur-
zeit große Verbreitung erfahren und Gröbli überlegte, ob nicht
eine Verbindung der langsamen. Stickmaschine mit der schnell-
laufenden Nähmaschine möglich sei. Seine Versuche glückten.
In Uzwil wurde eine Probemaschine mit 24 Nadeln erstellt. In
Verbindung mit dem Maschinenkonstrukteur J. Kirchhofer
nahm er in den Werkstätten der Firma R i e t e r & C i e. in Töß
weitere Versuche vor. Im Jahre 1865 wurden die ersten Ma-
schinen gebaut, und 1867 konnte ihr erstes Produkt an der Pa-
riser Weltausstellung mit einer Auszeichnung belohnt werden.

1872 konstruierte die Fi.rma Saurer in Arbon eine Schiffli-
maschine mit einer 32 Minutenstichleistung; 1882 stellten Löeb
& Schönfeld in Rorschach 40 Schifflimaschinen auf. Der
eigentliche Konkurrenzkampf mit der Handmaschine begann aber
erst 1887, als die Firma Dietrich in Plauen einen Bohrapparat
konstruierte; denn bisher war es unmöglich gewesen, „Bohrware"
herzustellen. Die Leistungsfähigkeit war indessen schon auf 85
Minutenstiche gestiegen. Im Jahre 1895 wurde von der Firma
Saurer eine Schifflimaschine gebaut mit Bohr- und Stiipfelapparat
und einer Leistungsfähigkeit von 90 Minutenstichen. Aber nicht
nur durch die Minutenstiehzahl wurde die quantitative Leistung
größer, sondern auch dadurch, daß die Maschinen immer länger
wurden. Anfänglich 3 und 3,8 Stab, baute man im Jahre 1898
dieselben 63/4 Yards. Plauen braente 1905 solche von 10 Yards,
und in kur.zer Zeit folgte auch Arbon mit solchen langen Ma-
schinen. —• Die Tagesleistung der Handmaschine ist durch-
schnittlich 2000 bis 2800 Stiche, diejenige der Schifflimaschine 8000
bis 12,000 Stiche. Die größere Rapporthöhe ermöglicht;es außer-
dem breitere Stickereien auszuführen. Eine Statistik über die An-
zahl der Pantograph-Maschinen macht folgende Angaben: In den
Kantonen St. Gallen, Appenzell und Thurgau zählte man im
Jahre 1890 zusammen 542 und im Jahre 1910 total 5304 Panto-
graph-Maschinen. Der Schifflimaschine gelang es, den bisherigen
ziemlich teuren Bedarfsartikel von Stickereien zu einem weitern
Bevölkerungsschichten erschwinglichen Marktartikel zu machen.

*::( x Briefleasten x

(Unier dieser Rubrik können Fragen, die auf unsere Industri e
• Bezug haben, aus dem Leserkreis gestellt und beantwortet werden.

Die Fragen und Antworten werden fortlaufend mit der gleichen
Nummer bezeichnet. Antworten, die sich für die Publikation

eignen, werden entsprechend honoriert.;

Fragen.
Frage Nr. TO: Woher kommt es, daß bedruckte Ketteil (Chinés)

im heißen Sommerquarta! allgemein schlechter laufen auf Stuhl
als sonst? Wie und wer kann dem abhelfen? Wirkt Hitze
und trockene Luft Ungünstig oder sind es zu ràsch trocknende"
Farben oder der Gummi? Aufrichtigen Dank.

Antworten.
Antwort auf Frage 8: Als Lieferantin für Preßplatten, Preß-

späne und Brandpappen empfehlen sich die Preßspan- und Isola-
tionswerke, vorm.' FI. Weidmann A.-G., in Rapperswil.

Antwort auf Frage 9: Der Vorteil des beweglichen Schrägblatttes
gegenüber dem festen Schrägblatt besteht lediglich darin, daß
ersteres die Webschützen vor allzustarker Abnutzung schont;
ferner läßt das bewegliche Schrägblatt eine etwas, größere

1 ourenzahl des Stuhles zu, womit aber noch lange nicht
,,M e h r p r o d u k t i o n" gesagt ist.

Für ganz d ü n rt g e s c h 1 a g e n e Stoffe .eignen sich beide
Arten in gleicher Weise, für mittlere Qualitäten hingegen wird
das feste Schrägblatt bei ungleicher Trame in Bezug auf Griff
eine gleichmäßigere Ware ergeben, indem bei abnormal dickerem
Schuß noch der ganze Blattrahmen entsprechend nachgeben
kann und dem Schuß tatsächlich diejenige Länge Kete zuteilt,
die ihm vermöge seines Durchmessers gehört. Das Abrutschen
des Stoffes an der schiefen Blattfläche allein genügt eben
meistens nicht, weil der Weg doch ein sehr beschränkter ist.

Beim beweglichen Schrägblatt, dessen Rahmen (Auskehrung)
unbeweglich ist, gibt es bei sehr dicker Trame doch noch Ma-
terialanhäufungen bezw. ungleichen Griff, wodurch auch bei
Köpergeweben die Diagonale als eine krumme Liinie zum Aus-
druck kommt.

Während das bewegliche Schrägblatt auf jeden beliebigen
Winkel, entsprechend der Qualität, eingestellt werden kann,
muß man beim festen Schrägblatt denjenigen Winkel, der sozu-
sagen für alles paßt, entsprechend der Erfahrung einstellen.

Inbezug auf die Produktion wird es sich ziemlich gleich
bleiben, nicht aber in der Ausgleichung (Kompensation) der
Qualität.

Bewegliche Schrägblatleinrichtungen ergeben in der Regel
sehr viel Reparaturen. Um beim festen Schrägblatt die Schützen
vor allzu großer Abnützung zu schonen, läßt man in der
Rückwand zirka 6 mm von der obern Kante einen Streifen
von etwa 2 mm Vulkanfiber in eine Nut hineinpressen. Die
Abnützung der Schützen wird sich am Eiberstreifen stabilisieren.

A. K.
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Hch. Hegetschweiler
Blelcherweg 58 ZURICH Gegründet I860

wnRH EC-I&BRUCcfb

Webschützen
aus Buchs ü. Persimon

Art- y. Verkauf
von Occasions' Webstühlen und Weberei - Maschinen

Mertreiferti won Webstühlen
Webgeschirre ays Faden u. ßufielsSrahtlitzen

GRÖSSTEWEBSCHÜTZEN FABRIKd.scHweiz

lirenen mit elektrischem Antrieb,
als Signai und Alarm

für Fabriken, SSädle u. Institute. Hör-
weite 2 — 5 km. Pat. ^ 81062, fabrizieren

lipsrle & Cie», lürish
Telephon Seltiau 45.28

' la. Referenzen über erstellte Anlagen

naanancanannaaaaaonannnnnnnDDDDDannnnannno
e

§ Carderiemeister I

gesmeM in kleine Werkstatt. Energisch und erfahren, in der ^a
ö Nähe von Zürich. Anfragen mit Salära'nsprüchen unter Chiffre ü

T 35 Z an Orell Füßli-Annoncen, Zürich,n
naaaanoanaomaDDDannnnaoaaaaanoaomaciaoaoD
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| DrucffaAcn aller flrt 1

1 in fcinffer ^usfü^rung empfiehlt i
| dutfjdrijcferd pmsî Çeg * 5äu4) 1

î,.
^ i

Rohe und gefärbte Seide, robe end

gefärbte Seidenabfälle, Schappe.

Mefegeschirre
Lyoner- u. Zürcherfassung, glatt

und Lucken

.tZaii/oM« M. e«segesc/mTf.
Gebr. Suter, Bulach,

ie schönstem
PLAKATS

für Ihre Schaufenster,
Preiskarten sowie alle
sonstigen Beschriftun-
gen stellen Sie selbst
leicht her beiVerwen-
dung unserer Schrift-
Schablonen.Verlangen
Sie kostenlos Prospekt

No. TIS.
Gebrüder Schöll,
Postetr, 3, Zürich

Bandwebstühle
für Seiden-, Baumwoll-, Elastic-

und Sanimetband

Kreisladen, Doppelladen
liefert

Band\Y6b8tühl-Fabrik J. liier, Frick

Schappe- und Cordonnet-

Spinnerei
Camerasinci & Co.

CiersaM (Schweiz)
Spezialität: Tussah-Schappe

Seidenresten-Geschäft sucht aus

erst. Hand vorteilhafte
kleinere Seidenposten

gegen bar zu kaufen
Offerten mit äußerster Preisangabe
von nur prima Ware erbeten unt.
Chiffre T. 44 Z. an Orell Füflli-
Annoncen, Zürich.

LöwensiraUu 51

Treibriemen
aus Kernleder, Kamelhaar, Baum-

wolle, Balata
Neueste Riemenverbinder etc.

liefert sofort ab Lager
Adolf Schlatter, Dietikon b. Zcb.

Äusröstanstalt Äarau Ä. G.

Buchs-Aarau
Lohn-Bleicherei, -Färberei, Appre-

tur und Mercerieanstalt bäum-
wollener Gewebe jeder Art

August Schumacher Zürich 4

Teleph. Sslnau 61.85 Badenerstr. 69-73

Dessins Industrieis
zw ZV-mV/r

Paris 1900 gold. Medaille
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Käufer und Verkäufer
von

GEWEBEN
machen wir auf ein von uns in der Schweiz einge-
führtes neues Hülfsmittel, den Differentialfadenzähler,
aufmerksam, mit dem augenblicklich (ohne zählen) die
Fadenzahl eines Gewebes abgelesen werden kann.

Wir demonstrieren die Neuheit jederzeit gerne.

W. WALZ to ST. GALLEN
OPTISCHE WERKSTÄTTE

Klosettrollen
und -Papiere

H
£ä
S3

Bl
88

a

Billige Qualität, für grosse Fabriken. Ver- ®
SS

langen Sie Offerte von

Gœtschel & Ciè., Chaux-de-Fonds
Kartonnagen und Luxuspapierfabrik BS

«I

Hanf-Bindfaden, Hanfgarne etc.
Sehr bedeutendes deutsches Hanfverarbeitungsunterneh-

rnon, welches wieder Bindfaden, Hanf und Werg, Seiler-
waren und alle einschlägigen Artikel in Friedensqualitât
fabriziert, glicht durch ihre SchweizerVertretung mit den
Schweiz. Grossisten und Grosskonsumenten in Verkaufsver-
bindung zu treten. Coulante Zahlungsbedingungen, erst-
klassige Ware, d.h. ohne jegliche Beimischung sog. Ersatzstoffe.

Interessenten belieben anzufragen unter Chiffre 0. F.
2785 Z. an Orell Fiissll-Aimoncen, Zürich.

dBHonegger & 1
Gegr. 1833 Wetzlk© ms (Schweiz)
liefern alle Krsatxteile für SpinnereimaHChiiteii,
alle Arten Spindeln, Zylinder, Plattbands und

Itinge, etc.; insbesondere:

mit gasseis. oder Blechhalter, sowie

Inserate sn den „Mitteilungen über Textää«
Industrie" haben die sichersten Erfolge!!!

Miß- H ilßil-WiiJ
Druckzylinder-Prüf-Apparate, Saltenflechtmaschinen

Afz'Z r/m /. 7a/zzza/- /Pi?/ zs/ ///<? /U/cz'/zzg-g /I zz /zo /z zy/z-c/tY
/W///£//w7z.§v/z /z/w /c.v///-//;<///.s/r/c
zz/z ««5 «/Y/ty^Yzzgc/z.
IF/r wm&zz es zz/zs a/zge/^F/z sfz'zz /«ssfzz, c/ze iyzy/z/7<?zz /zzsf/yzz/fzz z/z z/zz/z/zazzs

UXr/sr z/z /zrt/zrzzr/z zzzzz/ zzzz'/ zz/zs£/*m /zzr/zzzzzzzzzzzAr/zrzz /?«/ /ys/f/zs zzz

zz/z/crs/zz/zF/z. / Q/z/sf/y T/zr/Hrrzccrz'^/r zzzzz/ ZF/Y^F/zza/tF Gfsf/zö//sor^a/z/s« /zozz fwzäq-
/z'r/z/ fs zz/zs, zz//fzz Azz/oz-z/rrzz/z^rzz zzzoz/rmrr Zrz'/zz/zgszyä /gz/zf .oy/yf/z/ zz/ wfzy/f/z.

/7zr r/z'e /lzz/rr/zo-zzzz^ /z/z/zs/Zf/Tsf/zf/" /«sf/y/f/z/wz/z/f s/f/z/ z/zzsFr Zf/Y/z/zf/z/z/fZ/fz- z/zr
I/rz/zzü-zzzzff Z/z/SF/yf £Ysf/z/Z/z/fzz /Czzzzz/SF/zzz//.

ORZ/T /-/:XS7./-/1,MV(/.\T;/:A'
AL7ZX7Z XC//IUL7Z. ,4/V;VO/VC7UV - EAP£D/77CW

Z7/A7G7/ - /1/1/Y177 - BASTX - ß£7?/V - CY7Z7Z?

/Y'ZA/AY - ST. G/H.LE7V - S0Z.07WR/V - G£7VF

IXGS/1AWE - 677777A' - A'ZYY7//177:7.
AM/ZM/VD e/c.

Buchdruckerei Jean Frank, Nachfolger Paul Hess, Schifflände 22, Zürich 1
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